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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg-Schweinik, Torgau- Tiebenwerda,

Italien am Abgrund des Krieges.
Jn zwölfter Stunde.

Die Kriſis hat ihren Höhepunkt erreicht: noch einen Tag
und Italien wird mit den Waffen gegen ſeine bisherigen Drei
vundsgenoſſen ſtehen. So ſtellt ſich die Situation nach all den
ſchrecklichen Meldungen dar, die aus Jtalien heraufkommen.
Die Kriegshetzer ſcheinen die Kugel ſchon ſo weit gerollt zu
haben, daß nur noch ein Wunder ſie aufhalten könnte. Noch iſt
freilich keine Tatſache geſchehen, die den Krieg bedeutete, noch
glimmt ein ſchwaches Hoffnungsfünkchen. Aber man ſieht
kleinen Machtfaktor mehr, der dies Wunder verrichten könnte.

Das gefeſtigte Miniſterium Salandra erklärt, die Entſchei
dung der Kammer zu überlaſſen, die am morgigen Don
nerstag zuſammentritt. Da aber die Kriegstreiber die
Abgeordnetenmehrheit jetzt feſt in der Hand haben, und der
Lärm der aufgewühlten Straße alle Vernunft betäubt, ſo be
deutet die Befragung des Parlaments nur den Sieg der
Kriegspartei. Wahrſcheinlich werden die Sozialiſten
alle in der Kriegsfurie entgegentreten, während die Kammer
mehrheit der Regierung abſolute Vollmacht für alles erteilen
dürfte. Dann geht das Schickſal ſeinen Weg.

Und das Ziel des Krieges Ein Hirngeſpinſt von
„Macht“ und „Größe“, das wie ein roſiger Nebel alle Vernunft
umhüllt. Welch ein Wahnfinn! Man denke: der bisherige
Dreibundsgenoffe bietet Jtalien freiwillig gewaltige Gebiets-
abtretungen an. Der verbündete Freund macht Geſchenke, er
füllt alle Wünſche bis zu einem Grade, der bisher als unerhört
und unmöglich gelten konntel! Das ſoll alles vergeblich ſein?

Mehr noch: der deutſche Reichskanzler zählt im
Reichstage (ſiehe Reichstagsbericht) alle großen Zugeſtändniſſe
Oeſterreichs auf, beſtätigt ſie als amtlich und erklärt,
Deutſchland verbürge ſich feierlichſt, daß alle gemachten
Verſprechungen auch getreu er füllt werden ſollen! Auch
dieſer Mahnruf in zwölfter Stunde ſoll umſonſt ergangen ſein?

Vielleicht wird auch dieſe gute Aktion im Kriegslärm erſtickt,
ſo daß allein der Schlußſatz des Kanzlers als Richtſchnur
bleibt: wir werden einen Bruch des Bundes zu begegnen wiſſen.
Die Kriegsfurie raſt dann noch weiter und Europa wird ein
einziges Schlachtfeld, auf dem alle gegen alle kämpfen.

Und dies alles gegen den Willen der Mehrheit des
Volkes, wie ſich in Italien wieder ſo klar erweiſt. Hier
zeigen ſich Kräfte, die durch das jahrzehntelange
Rüſt en großgezogen wurden und die jetzt nicht zu bändigen
ſind. Hoſfen wir, daß die Völker nach dem Toben des Ver-
nichtungstaumels beſſere Organiſationen finden mögen, die den
Sieg der Vernunft und der Kultur verbürgen.

Der Sieg der Kriegstreiber.
Rom, 18. Mai. (B. T.) Giolitti iſt abgereiſt. Das
kurze parlamentariſche Zwiſchenſpiel iſt zu Ende. Die Straße
hat geſiegt. Das Jdeal Jtaliens, der Parlamentarismus, iſt
zerſchlagen. Darüber kann auch die Tatſache nicht hinweg
täuſchen, daß am Donnerstag das Kabinett ſich der Kammer
mit ſeinem Programm vorſtellen will, mit einem Programm,
das einfach Kriegserklärung am Oeſterreich heißt. Man hat die
Mehrheit auf der Straße totgeſchrien und den wenigen, die
vielleicht noch zum Widerſpruch Mut gehabt hätten, durch
Drohungen für Leben und Eigentum, durch Beſchimpfen als
Vaterlandsverräter den Mund geſchloſſen.

Die Stampa behauptet, daß Jtalien ſpäteſtens am Donnersag morgen den gert een den Krieg erklären werde.
Man erwartet, daß in der Kammer nur die Sozialiſten
opponieren und den Krieg ablehnen e h lag ſang

Der Voſſ. Ztg. wird gemeldet: Montag nachmittag fand einer s der Villa Malta zwiſchen Bülow, dem bah-
riſchen Geſandten, dem Abgeordneten Erzberger und dem
Sekretär der S Botſchaft ſtatt, wahrſcheinlich über
die zu treffenden Abreiſemaßregeln. Laut Meſſagero ſtehen die
Votſchafterzüge nach der öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen
Grenze bereit.

Generalſtreik gegen den Krieg.
Berliner Blätter melden aus Chiaſſo:
Jn Turin wurde geſtern abend der Belagerungs-

zuſtand erklärt, nachdem die Stadt während des ganzen
Tages der Schauplatz ernſteter Tumulte geweſen war. Nach
dem Avanti hatten 80 000 Arbeiter einen 24 ſtündigen Gene
ralſtreik erklärt, um gegen den Präfekten und die Polizei
zu proteſtieren, die den Studenten alle Ausſchreitungen, das
Einwerfen der Fenſter der Zeitung Stampa u. a., erlaubt,
aber mit Gewalt jede friedliche Kundgebung der Neu
traliſten verhindert hätten. Am Generalſtreik beteiligte
ſich ausnahmslos die geſamte Arbeiterſchaft
Turin s, und ungeheure Menſchenmaſſen ſtrömten gegen
10 Uhr vormittags zum Corſo Siccardo, wo vor dem Lokal
der Arbeiterkammer eine Maſſenverſammlung abgehalten
wurde. Zahlreiche Redner erklärten die abſolute Abneigung
des Volkes von Turin gegen den Krieg. Als ſich
darauf oin Demonſtrationszug nach dem Platz Caſtello, wo ſich
das Königeſchloß vefindet, bewegte, wurden Varrikaden gebaut

Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

und von beiden Seiten geſchoſſen. Die Tumulte dauerten bis
zum Abend, obgleich am Nachmittag ein mehrſtündiges heftiges
Gewitter die Maſſen ſtark verringert hatte. Ein Waffenladen
wurde geſtürmt und ausgeplündert, ein Arbeiter durch den
Revolverſchuß eines Offiziers getötet, viele Perſonen wur
den verletzt, auch unter den Soldaten gab es viele Verwundete.

Am Sonntag haben ſich in Mailand infolge der ſozia-
liſtiſchen Straßenkundgebungen gegen den Krieg neue ſchwere

Unruhen ereignet, die ſich nur noch wenig von einem Bürger-
krieg unterſcheiden. Die Teilnehmer der ſozialiſtiſchen Ver
ſammlungen wurden von den Jnterventioniſten tätlich ange
griffen. 18 Perſonen wurden lebensgefährlich und über 100
ſchwer verletzt. Die Straßenkämpfe haben zur militäriſchen
Beſetzung aller öffentlichen Gebäude geführt. Auch in Vene-
di g wurden die für den Frieden agitierenden Arbeiter von den
Jnterventioniſten angegriffen, wobei es gleichfalls über 50 Ver
wundete gab.

Bünſtige Zeichen
Nach unſerem Mailänder Parteiblatt Avanti

erlaſſen die Gemeinden am Gardaſee unter Führung der Be
hören von Salo gleichlautende Kundgebungen an die Fremden,
in der dieſe aufgefordert werden, ihren Aufenthalt am Garda-
ſee nicht abzubrechen, da den Gemeindebehörden zuverläſſige
Nachricht geworden ſei, daß eine Kriegsgefahr für die
Grenzgebiete und die Lombardei nicht mehr beſtehe.
Gleiche Aufrufe hat am 15. Mai der Stadtrat von Venedig für
das Fremdengebiet Venedigs erlaſſen und in Venedig zum
Anſchlag gebracht. nDer Pariſer Herald meldet: Nach Meldungen aus dem italie

niſchen Konſulat in Paris ſind die Einberufungsbe-
fehle für die Angehörigen der Jahrgänge von 1885 bis 1876,
die am 15. Mai ausgehoben werden ſollten, auf telegraphiſche
Ordre aus Rom ſiſtiert worden. Herald fügt hinzu, falls
dieſe Tatſache einen Sieg Deutſchlands in Jtalien bedeute, er
fülle ſie jeden Franzoſen mit Trauer

Die terroriſtiſche Minderheit. Jn der Neuen Züricher Zeitung
bemerkt Graf Voltolini über die Volksabſtimmung

in Ftalien, daß man ſich leicht über ihren wahren Stand täuſche.
Er ſchließt: Wird eine Löſung der gegenwärtigen Kriſis unter
Vermeidung eines ſchrecklichen Waffenganges erreicht, ſo iſt
darin nur der Wunſch der Mehrheit zur' Durchſetzung
gebracht. Wird dagegen der unheilvolle Brand entfeſſelt, ſo
wird dadurch aufs neue ein Beiſpiel in der Geſchichte geſchaffen,
daß eine Minorität, welche über kräftige Lungen verfügt,
imſtande iſt. ihren Willen gegen jenen der Mehrheit, gegen Ein-
ſicht und Vernunft, ja ſelbſt gegen die vitalſten Intereſſen der
Nation durch zuſetzen.

Jtalieniſch- militäriſche Bedenken.
Der Militärſchriſtſteller Kommandeur Bonamico aus Florenz

faßt die politiſche und militäriſche Lage im Popolo Romano vom
12. Mai dahin zuſammen

„Deutſchland ſteht im Weſt und Oſt ſo geſichert da, daß es noch
über 10 Armeekorps für unvorhergeſehene Erforderniſſe verfügbar
hat. Oeſterreichs militäriſche Lage iſt gebeſſert und wird ſich ohne
europäiſche Komplikationen noch weiter beſſern. Englands tat
ſächliche Machtverhältniſſe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind
nicht geklärt; eine kraftvolle Offenſive ſteht kaum in naher Aus
ſicht. Frankreich ſucht überall nach fremder Hilfe, vertraut weniger
auf eigene Kraft. Rußland kann nach Ueberzeugung faſt aller
Militärkritiker eine allgemeine Offenſive zurzeit nicht aufnehmen.
Auf dem Balkan herrſcht ein Zuſtand der Wachſamkeit, wichtige
Operationen ſtehen nicht bevor. Die Meerengenfrage iſt noch
weit von der Löſung entfernt. Selbſt wenn die Eroberung der
Meerengen einträte, würde ſie den europäiſchen Zwiſt nur ver-
wickelter geſtalten und verlängern.

Kurz, die militäriſche Lage entwickelt ſich für die Zentralmächte
günſtig aber mit nur geringem augenblicklichem Uebergewicht, das
ur Erreichung großer Ziele nicht geügt, doch immerhin die
etzte Löſung des Konflilts vorbereiten könnte.
Für ein Eingreifen, eine heldenhafte Aufopferung Jtaliens iſt

die ichioe Lage nicht gerade vorteilhaft aus folgenden Gründen
Der Dreiverband vermag im Augenblick keinen tödlichen Stoß
gegen Deutſchland oder Oeſterreich auszuführen. Er könnte uns
auf unſerem Kriegstheater keine rechtzeitige Hilfe bringen, ſo daß
wir allein den übermächtigen Feind abwehren müßten. Oeſter
reich iſt gegen Serbien und Montenegro durch günſtige geo-
graphiſche Grenzen gedeckt, und auch ein Angriff Rumäniens
würde ſchwerlich ſo blitzartig erfolgen können, daß dadurch Jtaliens
Schickſal beeinflußt werden würde. Die Ballanlage iſt unſicher,
ſolange die Frage Konſtantinopels ungelöſt iſt. Ein ſchwerer
Fehler wäre es, wenn Jlalien in die Wolken griffe. Jtalien wird
wahrſcheinlich zu den militäriſchen Geſamtoperationen kaum weſent
lich beitragen können. Die feindliche Offenſive würde, um den
angeblichen Verrat zu rächen, blitzartig gegen die Poebene und
wer weiß wohinkvorſtoßen. Jtalien möge Se keinen Trugbildern
hingeben. Auch ein kurzer Einfall in Oberitalien würde das
Land verwüſten. Venedig, vielleicht auch die Lombardei, könnte
im Beſitz des Feindes bleiben.“

Ob dieſe Ausführungen eines italieniſchen Militärs den Kriegs
wahnſinn zu beſchwören vermögen iſt nicht wahrſcheinlich.
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Rumänien will neutral bleiben? Die Bukareſter Moldawa
ſchreibt: Jn den Kreiſen der die Regierung unterſtützenden
Politiker berſtärkt ſich die Ueberzeugung, daß kein wie immer
geartetes Verhalten Jtaliens eine Aktion Rumäniens nach ſich
iehen werde. Rumänien werde auch weiter die Politik des

bewaffneten Zuwartens befolgen.

Ueber den Dreibundvertrag
ſagt der Vorw. u. a. Der Dreibund iſt ein Werk der Geheim-
diplomatie, die ſein Geheimnis mit eiferſüchtiger Aufmerkſam-
keit wahrt, um dem politiſchen Gegner das Maß der Verpflich
tungen und die Bedingungen des Bündnisfalles zu verheim-
lichen. Es iſt nicht einmal das genaue Datum des Beitritts
Italiens zum deutſchöſterreichiſch- ungariſchen Zweibund be-
kannt man nimmt den 20. März 1882 an. Der Vertrag iſt
öfters erneuert worden, das letztemal am 5. Dezember 1912
„ohne jede Aenderung“, obwohl der Vertrag erſt 1914 abge-
laufen wäre. Lweck der Uebung war, in der erſten Balkankriſe
alle Welt von der Einigkeit und Geſchloſſenheit des Dreibundes
zu überzeugen. Das Ablaufsdatum und die Kündigungs-
bedingungen ſind ebenfalls unbekannt, um den rührigen Diplo-
maten des Dreiverbandes nicht die erſehnte Gelegenheit zu
bieten, mit heimlicher Minierarbeit hohe Orden ihrer dank-
baren Souveräne zu erwerben. Erſt das angekündigte Grün-
buch der italieniſchen Regierung wird wahrſcheinlich, natürlich
nur im Kriegsfall, den Dreibundsvertrag und die Balkan-
abkommen im Wortlaut mitteilen. Erſt dann wird ſich ein
wohlbegründetes Urteil über die Vertragstreue des ſüdlichen
Dreibundgenoſſen fällen laſſen. Bis dahin muß ſich der gerechte
Kritiker an die Worte halten, die Bismarck in ſeinen Ge
danken und Erinnerungen niedergeſchrieben hat.

„Die Haltbarkeit aller Verträge zwiſchen Großſtaaten iſt eine
bedingte, ſobald ſie „in dem Kampf ums Daſein auf dere

Nation wi be tgeſtellt wird. Keine zuBeſtehen auf dem Aktar der Vertragstreue zu opfern, wenn ſie
Das ultra possogezwungen iſt, zwiſchen beiden zu wählen.

nemo obligatur (niemand kann über ſein Können verpflichtet
werden) kann durch keine r geſetztwerden; und ebenſowenig läßt ſich durch einen Vertrag das Maß
von Ernſt und Kraftaufwand ſicherſtellen, mit dem die Erfüllung
geleiſtet werden wird, ſobald das eigene Jntereſſe des Erfüllen
den dem unterſchriebenen Texte und ſeiner früheren Aus-
legung nicht mehr zur Seite ſteht. Es läßt ſich daher, wenn
in der europäiſchen Politik Wendungen eintreten, die für Oeſter
reich- Ungarn eine antideutſche Politik als Staatsrettung er
ſcheinen laſſen, eine Selbſtaufopferung für die Vertragstreue
ebenſowenig erwarten, wie während des Krimkrieges die Ein
löſung einer Dankespflicht erfolgte, die vielleicht gewichtiger
war als das Pergament eines Staatsvertrages.“

Was Bismarck hier von Oeſterreich-Ungarn ſagt, gilt natür
lich auch für Jtalien. Die italieniſche Regierung hat. bei Kriegs
ausbruch ihre Neutralitätserklärung damit erklärt, daß der
Geiſt des Dreibundvertrages und die Balkanabkommen jede
eigenmächtige Landesaktion eines Vertragsteiles verbieten und
daß Jtalien von der Aktion gegen Serbien nicht verſtändigt
worden ſei.

Die italieniſche Politik wird nicht nach der Wahrung der
Vertragstreue gerichtet werden, ſondern nach ihrem Erfolg und
dem Verhältnis des Erfolges zu den Opfern. Regierung, Parla
ment und Volk haben zu entſcheiden, ob der Tod von Hundert-
tauſenden und die Verſtümmelung von anderen Hundert-
tauſenden ein niedriger Preis für einen zweifelhaften Erfolg

Deutſcher Reichstag.
10. Sitzung, Dienstag, den 18. Mai 1915, nachmittags 214 Uhr.

Haus und Tribünen ſind ſehr ſtark beſetzt.
Präſident Dr. Kaempf begrüßt die Abgeordneten. Wir

treten in unſere Arbeiten ein, beſeelt von der vollen Zuverſicht,
die der bisherige Gang der Dinge und der Ereigniſſe uns ein
flößt. Ohne Ueberbebung, aber mit der ruhigen Entſchloſſen
heit, die in dem Gefühl der Kraft und der Einigkeit und in dem
Bewußtſein von der Gerechtigkeit unſerer Sache wurzelt, ſieht
das deutſche Volk ruhig der Zukunft entgegen. die die Entwid
lung aller unſerer Kräfte zeigen wird zum Heile und zur Größe
unſeres geliebten Vaterlandes. (Lebh. Beifall.) Der Präſident
begrüßt insbeſondere den aus der Karpathenſchlacht verwundet
heimgekehrten Abg. v. Graefe,

Jtalien.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Meine Herren!

Jhnen iſt bebannt, daß ſich die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich
Ungarn und Jtalien in den letzten Monaten ſtark zugeſpitzt
haben. Aus der geſtrigen Rede des ungariſchen Miniſterpräſi-
denten, Graf Tis z a, werden Sie entnommen haben, daß das
Wiener Kabinett in dem aufrichtigen Beſtreben, die ſtändige
Freundſchaft zwiſchen der Doppelmonarchie und Italien zu
ſichern und um den dauernden großen Lebensintereſſen beider
Reiche Rechnung zu tragen, ſich zu weit gehenden Kon-
zeſſionen auch territorialer Natur an Jtalien
entſchloſſen hat. Jch halte es für zweckmäßig, Jhnen dieſe Kon
zeſſionen zu bezeichnen.

Erſtens: der Teil von Tirol, der von Jtalienern bewohnt
iſt, wird an Jtalien abgetreten.

Zweitens: ebenſo das weſtliche Ufer des Jſonzo, ſoweit
die Bevölkerung rein italieniſch iſt und die Stadt Gradiska.

Drittens: Trieſt ſoll zur freien Stadt gemacht werden.
Es wird der italieniſche Charakter der Stadt innerhalb der



d etwaltans gewahrt und Line italieniſche Univerſität er
richtet.Viertens: die italieniſche Souveränität über Valona und
die dazu gehörige Jntereſſenſphäre ſoll anerkannt werden.

Fünftens: Deſterreich Ungarn erklärt ſeine politiſche
Unintereſſiertheit hinſichtlich Albaniens.

Sechſtens: die natinalen Jntereſſen der italieniſchen
Staatsangehörigen in Oeſterreich- Ungarn werden beſonders be
rückſichtigt.

Siebentens: Oeſterreich- Ungarn erläßt eine Amneſtie
für militäriſche und rolitiſche Verbrecher, die aus den abge
tretenen Gebieten ſtammen

Achten s: Wohlwollende Berückſichtigung der weiteren
Wünſche Jtaliens über die Geſamtheit der das Abkommen bil-
denden Fragen wird zugeſagt.

Neuntens: Oeſterreich- Ungarn wird nach dem Abſchluß
r Vertrages eine feierliche Erklärung über die Abtretungen
abgeben.

Zehntens: Gemiſchte Kommiſſionen zur Regelung der
Einzelheiten der Abtretungen werden eingeſetzt.

Elftens: nach Abſchluß des Abkommens ſollen die Sol
daten der öſterreichiſch- ungariſchen Armee, die aus den beſetz
ten Gebieten ſtammen, nicht mehr an den Kämpfen teilnehmen.
(Lebhaftes Hört, hört!)

Jch kann, meine Herren, beute hinzufügen, daß Deutſchland,
um die Verſtändigung zwiſchen ſeinen beiden Bundesgenoſſen
zu fördern und zu feſtigen, dem römiſchen Kabinett gegenüber
im Einverſtändnis mit dem Wiener die volle Garantie für
die loyale Ausführung dieſer Anerbietungen ausdrück
lich übernommen hat. (Hört, hört!) Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland haben hiermit einen Entſchluß gefaßt, der, wenn
er zum Ziele führt, nach meiner feſten Ueberzeugung auf die
Dauer von der überwälrigenden Mehrheit der drei Nationen
gut geheißen werden wird (Sehr richtigl) Mit ſeinem Par
lament ſteht das italieniſche Volk vor der freien Entſchließung,
ob es die Erfüllung alter nationaler Hoffnungen im weiteſten
Umfange auf friedlichem Wege erreichen oder ob es das Land
in den Krieg ſtürzen und gegen die Bundesgenoſſen von geſtern
und heute morgen das Schwert ziehen will. (Lebh. Bewegung.)

Jch mag die Hoffnung nicht ganz aufgeben, daß die Wag-
ſchale ves Friedens ſchwerer ſein wird als die des Krieges. Wie
ſich aber auch Jtalien entſcheiden möge, in Gemeinſchaft mit
OeſterreichUngarn haben wir alles im Bereich der Möglichkeit
liegende getan, um ein gutes Verhältnis zu ſtützen, das im
deutſchen Volke feſte Wurzel gefaßt hatte. und das den drei
Reichen Nutzen und Gutes gebracht hat. Wird der Bund von
einem Partner zerriſſen, ſo werden wir in Gemeinſchaft mit
dem anderen auch neuen (Hefahren zuverſichtlich und feſten
Mutes zu begegnen wiſſen. (Stürm. anhaltender Beifall und
Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.)

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein.
Die Schutzgebiets- Rechnung Kiautſchaus wird genehmigt.

Es ſolgt das Beſetz auf Einſchränkung der Verfügun-
gen über Miet- und Pachtzinsforderungen.

Abg. Stadthagen (Soz.)
Jch möchte kurz den Antrag begründen, den Entwurf an eine

Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen. er wird
zu prüfen ſein, ob durch die Regelung, die der Entwurf vor-
ſchlägt nicht hier und de im Gegenſatz zu der Abſicht des Ge
fetzes zwar die Hypothekengläubiger Vorteil haben, Nachteil
aber die kleinen Handwerker, Händler, Bäcker, Metzger uſw., die
etwa eine reelle Forderung haben ausklagen müſſen, und die
jetzt ſchlechter geſtellt ſein würden als ohne das Geſetz. Zwei-
tens dürfte in der Kommiſſion zu prüfen ſein, ob es nicht an
der Zeit iſt ich halte das für möglich nunmehr auch das
Pfandrecht des Mieters, insbeſondere mit Rückſicht auf die
Unannehmlichkeiten, in die Tauſende und Ahertauſende unſerer
Kriegsteilnehmer als Mieter geraten können, zu regeln, etwa
dahin, daß dem Pfandrecht des Vermieters und Verpächters die
Haushaltungsgegenſtände, Möbel uſw. im Werte von 2000 Mk.
entzogen werden können. Auch die Sicherung gegen Beſchlag-
nahme ſollte auf Löhne bis zu einem Jahresarbeitsverdienſt bis
zu 3090 Mk. ausgedehnt werden. Zuſtimmung bei den Soz.)
Jch bitte Sie, dem Antrag auf Kommiſſionsberatung zuzu-
ſeimmen.

Die Kommiſſionsberatung wird beſchloſſen.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Präſident Dr. Kaempf erbittet und erhält die Ermöäckhti-

gung, Stunde und Tagesordnung der nächſten Sitzung ſelb-
ſtändig feſtzuſetzen.

Schluß gegen 3 Uhr.

Eine neue échlucht in Galizien

Von dem Umfange und der Größe der ruſſiſchen Nieder-
lage in Weſtgalizien geben die im letzten Berichte
des öſterreich- ungariſchen Generalſtabes mit-
geteilten Zahlen nunmehr eine ungefähre Vorſtellung: 174 000
gefangene Ruſſen, 128 Geſchütze und 368 Maſchinen
gewehre: das iſt die Beute, die nach der bisherigen Feſtſtellung
bis Mitte Mai der Sieg in Weſtgalizien den Verbündeten ein
brachte. Als Ergebnis eines einzigen Sieges ſuchen dieſe
Zahlen in den Kriegen der Weltgeſchichte ihresgleichen. So
kritiſch die Lage der Ruſſen auch war, die unerſchöpflichen
Reſerven über die ſie noch immer verfügen, ſcheinen ihnen
auch diesmal wieder zum Retter geworden zu ſein. Denn wie
der Kriegsberichterſtatter der Wiener Reichspoſt aus dem öſter-
reichiſchen Kriegspreſſequartier meldet, haben ſich die Ruſſen
auf der Front in Weſt- und Mittelgalizien zum
Kampfe geſtellt. Seit geſtern haben die Einleitungkämpfe
zur Entſcheidungsſchlacht begonnen. Die vor Ja ros-
lau und Przemysl ſtehenden Armeen halten naturgemäß
in ihren Marſchrichtungen die Mitte ein. So kam es, daß zu
einer Zeit, da unſer linker Flügel ſchon am unteren San in
Stellungskämpfe mit dem Feinde verwickelt war, die Marſch-
kolonnen des rechten Flügels um den Beſitz von Sambor rangen.
Nun die Lage geklärt iſt, können die entſcheidenden Kämpfe be
ginnen. Den verbündeten Truppen kommt es ſehr zuſtatten,
daß ſie ſchon während der Verfolgungskämpfe wichtige Stütz-
punkte in Beſitz genommen und wichtige Eiſenbahnlinien ge-
ſperrt haben.

Der ſtark befeſtigte Brückenkopf von Sandomierz, ſo
wie die von den Ruſſen ſchon während der zweiten Belagerung
von Przemysl angelegten Schutzwälle werden artilleriſtiſch
niedergekämpft werden müſſen. Es dürfte dort zu regelrechten
belagerungsmäßigen Kämpfen kommen. Beide
befeſtigten Plätze ſind indeſſen ſchon von mehreren Seiten von
den Verbündeten umfaßt.

Jn Ruſſiſch-Polen befinden ſich die verbündeten Trup-
pen in günſtigen Abſchnitten und beſonders wichtig iſt es, daß
ſie den Höhenzug der Lyſagorainfeſten Händen haben.
Den Beſitz des vierfachen Brückenkopfes der Feſtung Jwan-
gorod müſſen ſie indeſſen dem Feinde noch ſtreitig machen.Hinter dieſer Feſtung in einer Zentralſtellung verſammeln ſich

anſcheinend große ruſſiſche Armeereſerven. Esſteht eine Schlacht bevor; die vom Feinde zuerſt entwickelten
Teile müſſen den Kampf unter ungünſtigen Verhältniſſen auf-
nehmen.

Berlin, 19. Mai. (W. T. B.) Aus dem Großen Haupt
quartier erhalten wir über den Fortgang der Operationen in
Galizien folgendes Telegnamm: Nachdem Fürſt Radko Dimi-
triew, der geſchlagene ruſſiſche Armeeführer, in der

zuger ruſſiſcher Kolonnen vom untere

den
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f bruchſchlacht und während der anſchließenden Verfolgung d
Verbündeten bis zum 12. Mai 140 000 Gefangene. gegen 1
Geſchütze und 300 Maſchinengewehre eingebüßt hatte, befahl er
den Rückzug an den unteren nr Mündung gehalten und kräftig verteidigt werden ſollte.

ie Truppen waren durch die erlittene Niederlage und den
Rückzug ſo ſchwer erſchüttert und derart ineinandergeraten,
daß nur eine paſſive Verteidigung der Sanlinie möglich wurde.
Unſere Flieger meldeten am 12. und 183. Mai den Rückmarſch

rdoſten. Es blieb demnach im weſentlichen Aufgabe der neu
angekommenen Verſtärkungen, den San c halten, beſonders

Brückenkopf von Karoslau, auf deſſen Behauptung der
ruſſiſche Armeeführer Wert zu legen ſchien. Am 14. Mai be
ſern die Verbündeten, die Przemhsl von Süder hen ab-
chloſſen und längs der ganzen Sanlinie bis nahe an den u

und deſſen Brückenkopf herangerückt waren, mit dem Angriff
auf Jaroslau. Der Feind hatte den ganzen Weſtteil dieſer
Stadt zu einer Art Feſtung ausgebaut. Von langer Hand vor-
bereitet zogen ſich hier die Schützengräben in breitem, nach
Weſten gerichteten Bogen vom Fluſſe durch die weſtliche Vor-ſtadt J dem Meierhof und Schloß des Grafen v. Schimienski
und durch den Park zur Jupajowka, die mit Schloß und Meier-
hof den Schlüſſelpunkt der Stellung bildete. Regimenter der
preußiſchen Garde und dem 6. öſterreichiſch- ungariſchen Karps
war es vorbehalten, ſich in den Beſitz von Stadt und Brücken
kopf Jaroslau zu ſetzen. Jn zweitägigen Kämpfen entriß die
Garde dem Feind die Stadt Jaroslau und warf ihn hinter den
Fluß zurück. Die Regimenter Eliſabeth und Alexander er
ſtürmten, untermiſcht mit öſterreichiſchen Truppen, im Nacht-
angriff Meierhof und Schloß ſamt Park, deſſen uralte Bäume
von den Granaten gleich Streichhölzern geknickt waren, während
die iangrar Schloßbauten in Schutt und Aſche gelegt
wurden. Das öſterreichiſche Linienregiment 556 und Honveds
entriſſen dem Feinde den Gipfel der Njpajouka- Höhe. Bei
dieſen Kämpfen fielen etwa 4000 unverwundete Ruſſen in Ge-
fangenſchaft. Einzelne Regimenter, z. B. das 247., wurden ſo
gut wie aufgerieben und beſtehen nicht mehr. Am Abend des
15. Mai waren Jaroslau und der ganze Brückenkopf in Hand
der Verbündeten. Die geräumige Stadt mit ihren alten pol-
niſchen Rengiſſancebauten und der prächtigen neuen, in byzan-
tiniſchem Stil gehaltenen Kirche wer erhalten geblieben. Die
Ruſſen brachen die Brücken hinter ſich ab, nachdem ſie auch die
Bahnhofsanlagen den Flammen übergeben hatten.

Wggesbericht der Heeresleitung.

Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wi en 18. Mai. Die verbündeten Truppen hatten nach er-

bitterten Kämpfen an mehreren Stellen den San forcier t
und am Oſtufer des Fluſſes Fuß gefaßt. Gegenangriffe der
Ruſſen wurden überall blutig abgewieſen, der Feind in öſtlicher
Richtung zurückgeworfen.

Am oberen Dunjeſtr ſind heftige Kämpfe im
Gange. An der Prnuthlinie keine beſonderen Ereigniſſe. Ver
Tee Vorſtöße der Ruſſen nördlich Kolomeo wurden abge
wieſen.

Die Geſamtſumme der in der erſten Hälfte Mai ein
gebrachten Gefangenen hat ſich auf 174 000 Mann er-
höht. Hierzu kommen 128 erbeutete Geſchütze und 368
Maſchinengewehre.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris 18. Mai. Jn Belgien hat der Feind, welcher in-

felge unſerer glücklichen Angriffe in den letzten Tagen ſich
von völliger Umzingelung bedroht ſah, in der vergangenen
Nacht ſeine Stellungen weſtlich des Yſerkanals ge-
räumt, während wir alle unſere Gewinne auf dem Oſtufer
behauptet haben. Nördlich von La Baſſée erfolgten in der
Nacht zum 17. Mai ſehr heftige Gegenangriffe gegen die Eng-
länder. Am Montag ſetzten die Engländer den Kampf ſieg-
reich fort, nahmen mehrere deutſche Schützengräben weg und
brachten dem Feinde ſehr große Verluſte bei. Sieben-
hundert Deutſche, welche zwiſchen das Feuer der eng-
liſchen Maſchinengewehre und das Feuer der eigenen Artillerie
geraten waren, wurden durch dieſes Kreuzfeuer gänzlich
vernichtet. Unſere Verbündeten haben etwa tauſend
Gefangene gemacht und Maſchinengewehre erbeutet. Nörd-
lich von Arras hat den ganzen Tag dichter Nebel geherrſcht
und jede größere Kampfhandlung auf beiden Seiten verhindert;
dennoch geht der Kampf lebhaft weiter, beſonders auf den Ab-
hängen der Lorettohöhe: wir haben dort die deutſchen Gegen-
angriffe abgewieſen. Jn Villi-au-Bois bei BerryauBac hat
der Feind unſere Schützengräben angegriffen, iſt aber ſofort
aufgehalten worden. Die Zahl der von uns im Gefecht bei
Ville-ſur-Tourbe gemachten unverwundeten Gefangenen be-
trägt 350 dazu kommen 50 Verwundete. Heute haben wir bei
Tagesanbruch im Walde von Ailly einen Angriff gemacht,
mehrere deutſche Verſchanzungen genommen und 3 Maſchinen-
gewehre erbeutet; wir haben dabei 250 Gefangene gemacht,
darunter mehrere Offiziere. An den Rändern des Prieſter-
waldes verſuchten zwei deutſche Bataillone dreimal, aus
ihren Schützengräben vorzubrechen, unſer Feuer brachte ſie
jedoch ſofort zum Stehen. An der Oiſe bei Bailly pflanzten
die Deutſchen, um unſere afrikaniſchen Schützen zu beeinfluſſen,
eine grüne Türkenfahne mit dem Halbmond auf. Unſere
Afrikaner erwiderten die Herausforderung, indem ſie die Fahne
durch Gewehrfener niederlegten. Ein Schütze holte ſie ſodann
und brachte ſie in unſere Linien.

Die Luftſchiffangriffe auf England.
Der Angriffskrieg zur Luft wird fortgeſetzt. Folgende Mel

dungen liegen vor:
London, 183. Mai. Ein Lotſe, der heute an Land kam, hat

mitgeteilt, daß er vier Meilen von Northforeland 5 deutſche
Luftſchiffe ſah, die in nordweſtlicher Richtung landeinwärts
flogen. Er ſah Feuerblitze, die von Bomben herrührten. Die
Luftſchiffe müſſen ſich ſpäter zerſtreut haben, denn eines flog
2 Uhr morgens über Deal. Auf die Stadt wurden keine Bom-
ben abgeworfen, aber mehr als zwanzig fielen in die benach-

barten Felder. 4Ein Zeppelin erſchien über Ramsgate in der Grafſchaft Kent
und warf. vierzig Bomben ab. Drei Perſonen wurden ver-
wundet. Das Luftſchiff wurde nach dem Angriffe durch die
in Eaſtchurch und Weſtgate ſtationierten Flieger verfolgt. Auf
der Höhe von Nienport wurde es von acht Flugzeugen aus Dün-
kirchen angefallen. Ein Flieger ließ, als er 200 Meter über
dem Luftſchiffe ſchwebte, vier Bomben darauf fallen. Man ſah
eine Rauchwolke aufſteigen und vermutet, daß der Zeppelin
ſchwer beſchädigt ſei.

Eine Havasmeldung aus Calais berichtet: Ein vom Meere
kommendes deutſches Luftſchiff überflog nachts Calais und
warf Bomben auf verſchiedene Stadtviertel. Zwei Kinder
wurden getötet und eine Frau verwundet.

Aus England.
London, 19. Mai. Jm Oberhauſe erklärte Lord Kitchener,

er brauche 300 000 mehr Rekruten, um neue Armeen
zu bilden. Die r und die r Regierung ſeienzu der Erkenntnis g daß die Truppen gegen die gif

San, der von Przemysl an bis

San nach Oſten und

l

aber noch weſentlich ungünſtiger iſt, als na
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tigen Gaſfe durch Anwendung einheitlicher Methoden an
reichend geſchützt werden W

Die London Morningdoſt meldet, daß bis 155 Mai in Gro
britannien 91000 männliche und 2850 weibliche feindli
Stagatsangehörige interniert waren. Unter polizeilicher Kon
trolle ſtehen noch 7660 feindliche Stgatsangehörige, deven Feſt
nahme durch die Regierung inzwiſchen angeordnet worden iſt.
2000 Bergleute in Südſtaffordſhire ſind gegen den Rat
ihrer Führer in den Ausſtand getreten. Nach der Times
haben, da die geforderte Kriegszulage von 10 Prvzent abge-
lehnt wurde, die Spinner einer Fabrik in Oldham für Mitt-
woch den Streik verkündet. Man beſorgt einen großen Um-
fang des Streiks, da die Unternehmer nicht nachgeben wollen.
Man nimmt ein Eingreifen der Regierung an.

Die Londoner Fleiſchpreiſe ſind um 20--25 Proz. ge
ſtiegen.

An der Dardanellenfront
iſt dem Berichte des türkiſchen Hauptquartiers zufolge
dem Lande eine Veränderung nicht eingetreten. Auf dem
Meere beſchießen feindliche Schiffe von weitem ohne Erfolg
türkiſche am Eingange der Meerenge aufgeſtellte Batterien.
Das Panzerſchiff Albion wurde von einem türkiſchen
Geſchoſſe getroffen.

Dem B. T. wird noch aus Athen berichtet:
Nach einem Bericht des Präfekten von Mytilene an das

Panzerkreuzer'Miniſterium ſind zwei engliſche
vorgeſtern in den Dardanellen auf Minen geſtoßen und mit
der Mannſchaft geſunken. Die Kämpfe bei Gallipoli
verlaufen weiter ungünſtig und verluſtreich für die Ver-
bündeten, welche beabſichtigen, auch die kleine Jnſel Kaſtellorzio
zu beſetzen. Die engliſche Geſandtſchaft behauptet, die Aus-
gangspunkte der deutſchen Unterſeeboote ſeien die
ſpaniſche und die griechiſche Küſte, und beſchuldigt
griechiſche Kaufleute der Hilfeleiſtung und Proviantlieferung.

Politiſche Aeberſicht.
Die Lohnbeſchlagnahme eingeſchränkt.

Die Reform des Lohnbeſchlagnahmerechts iſt von den Vertretern
der Arbeiterſchaft ſchon ſeit langem, und in letzter Zeit mit be
ſonderem Nachdruck gefordert worden. Bis jetzt war die Grenze
der Pfändbarkeit von Lohn oder Gehalt bei 1500 Mk. feſtgeſetzt.
Da aber zur Beſtreitung der Lebensbedürfniſſe einer Familie in
den jetzigen teueren Zeiten mehr als dieſe Summe dringend be-
nötigt wird, ſo hat der Bundesrat am Montag eine Verordnung
über die Einſchränkung der Pfändbarkeit von Lohn-, Gehalts- und
ähnlichen Anſprüchen erlaſſen. Dabei handelt es ſich jedoch zunächſt
nur um eine vorläufige, für die Dauer der Kriegsteuerung ge-
dachte Maßregel. Die Verordnung beſtimmt, daß an die Stelle
der für die Pfändbarkeit bisher maßgebenden Summe von 1500
Mk. die Summe von 2000 Mk. tritt. Dies hat ohne weiteres zur
Folge, daß in gleicher Weiſe die Aufrechnung gegenüber Lohn-
forderungen ſowie die Abtretung und Verpfändung ſolcher An
ſprüche beſchränkt iſt. Damit der erſtrebte Zweck in vollem
Umfange erreicht werde, iſt der Verordnung inſofern rückwirkende
Kraft beigelegt worden, als eine vor dem Jnkrafttreten vor

cnommene terpfändung hinſichtlich ſpäter fällig werdender Bezüge ihre
Wirkſamkeit verliert, ſoweit ſie bei Anwendung der Verordnung
unzuläſſig ſein würde.

Beſchlagnahme einer Friedensſchrift.
Die Bezirksleitung der ſozialdemokratiſchen Partei am Nieder

rhein hatte dieſer Tage eine Nummer ihrer Monatsſchrift Morgen
rot herausgegeben, die, wie das Geleitwort ſagt, dem Gedanken
des Friedens dienen ſoll. Am Montag mittag erſchienen in
den Geſchäftsräumen der Freien Preſſe zu Elberfeld, wo die
Schrift gedruckt wird, auf telegraphiſche Anordnung des General
kommandos in Münſter Kriminalbeamte, um die noch vorhandenen
Exemplare der Schrift zu beſchlagnahmen. Gefunden wurden
einige hundert Exemplare. Eine Begründung der Beſchlagnahme
liegt noch nicht vor.

Keine Entſchädigung für unſchuldig verbüßte
Zuchthausſtrafe.

Das Elberfelder Landgericht hat jeden Entſchädigungsanſpruch
der kürzlich vom Schwurgericht im Wiederaufnahme -Verfahren
von der Anklage des Gattenmordes freigeſprochenen Frau Hamm
abgelehnt. Jn dem Beſcheide heißt es: „Die Verhandlung hat
nicht die völlige Unſchuld der Frau Hamm ergeben und auch nicht
dargetan, daß ein Verdacht gegen ſie nicht mehr beſtehe.“ Frau
Hamm hat ſechs Jahre unſchuldig im Zuchthaus geſeſſen. Die
Oeffentlichkeit hat aus der Wiederaufnahme Verhandlung einen
anderen Eindruck gewonnen, als das Gericht.

Von den Kämpfen in Portugal.
Der Lyoner Progres meldet aus Liſſabon Die Zahl der Opfer

des Auſſtandes betrug bis zum Abend des 17. Mai über 200
Tote und 500 Verwundete. Die Mehrzahl der Opfer gehört
der republikaniſchen Garde an. Admiral Xavier Brito iſt einge
kerkert worden. Er wird beſchuldigt, dem Unterſeebote „Eſpadarte“
den Befehl gegeben zu haben, die Schiffe zu verſenken, die die
Stadt beſchoſſen. Man berichtet, daß der Plan zu der Revolutiondrei Tage nach der Bildung des Kabinetts Caſtto ausgearbeitet

worden ſei. Dr. Alvaro Caſtro übernahm den militäriſchen Teil;
der Poſtminiſter, der bereits anläßlich des Sturzes der Monarchie
die Organiſierung der Carbonari geleitet hatte, übernahm die
Gruppiernng der Ziviliſten, während Kapitän Rego die Organi-
ſation der Revolution in der Marine durchführte. Nach ſeiner
erſten Sitzung hat der neue Miniſterrat eine Note erlaſſen, in der
er dem Lande ſeinen Dank für die Unterſtützung beim Sturze der
Diktatur ausſpricht und die Bevölkerung auffordert, Ruhe zu be
wahren, da das Ziel des Aufſtandes erreicht ſei. Wer die Ruhe
wieder ſtöre, werde als Vaterlandsverräter betrachtet werden.

Liſſabon, 18. Mai. Der Zuſtand des Miniſterpräſidenten
Chagas beſſert ſich. Kein Geſchoß drang in den Kopf ein. Da
gegen iſt das rechte Auge verloren, das linke vorläufig geblendet.
Liſſabon iſt ruhig. Der Handel wurde wieder aufgenommen.

Wirtſchaftspolitik.
Englands Außenhandel und der Krieg.

Auch die Außenhandelsſtatiſtik für den Monat April erbringt
wiederum den Beweis von den einſchneidenden Folgen des Krieges
auf das engliſche Wirtſchaftsleben. Es betrug im April d. J. die
Einfuhr 73678 288 Pfund Sterling gegen 61 626 830 Pfund Ster-
ling im Vorjahre und die Ausfuhr 32 169 733 Pfund Sterling
gegen 40000000 Pfund Sterling im Vorjahre. Seit Kriegsbeginn
ergeben ſich im Vergleich zum entſprechenden Vorjahrmonat, na
einer Zuſammenſtellung der Voſſiſchen Zeitung, die folgenden Zu

oder Abnahmen:
(Jn 1000 Pfund Sterling)

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr
Auguſt 13614 19899 Januar. 604 19059
September 16304 15751 Februar 3215 15085
Oktober 20171 18021 Lärz 8616 14342Rovember. 12480 20150 April. 12051 73830
Dezember. 3560 17000Der Einfuhrüberſchuß betrug in den Monaten Auguſt 1914 bis

April 1915. 13731, 13104, 15777. 25 742, 35 406, 32 258, 32 282,
45414 und 41508 Tauſend Pfund Sterling. Eine Betrachtuns
der Zuſammenſetzung der Einfuhr läßt erkennen, daß die Situation

den Ziffern anzu
nehmen wäre, denn die Steigerung der Einfuhr iſt in erſter Rei

durch die Wertzunahme der Lebensmitteleinfuhr infolge der enormen

auf
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Jn der Ausfuhr haben lediglich Wollwaren eine Zunghme erhren, alle anderen wichtigen Ausfuhrprodukte zeigen da e eine

nahme. Die Ausfuhrmenge iſt dabei noch viel ſtärker zurück
egangen, als nach dem Wertrückgang vermutet werden konnte,Fenn die Preiſe ſind beträchtlich erhöht worden. Kennzeichnend

iſt, daß zum Beiſpiel Gießerei Roheiſen in Deutſchland gegen
den April des Vorjahres um 17,27 Proz. geſtiegen iſt, währenddie Steigerung in England mehr als 88 Proz. beträgt. Jn
demſelben Maße und noch nachhaltiger iſt die Kreisentwie
lung auch für die Fertigerzeugniſſe.

Gewerkſchaftliches.
Teuerungszulagen in der Textilinduſtrie und im BVergbau.

Der Verband ſächſiſchthüringiſcher Webereien hat, wie dem
Berl. Tagebl. geſchrieben wird, beſchloſſen, den männlichen und
weiblichen Arbeitern eine beſondeve Kriegszulage
von 15 bis 30 Pf. für jeden angefangenen Ar
beitstag zu gewähren. Arbeiter und Arbeiterinnen
mit mehr als drei Kindern erhalten einen weiteren Zuſchlag
von 15 Pf.

Eine Anzahl Kohlengruben im Zwickauer und Oels-
nitz-Lugauer Kohlenrevier hat den Bergleuten eine
Teuerungszulage von 20 bis 30 Pf. täglich bewilligt.

Da die Preisſteigerungen für Lebensmittel nicht nur in
Sachſen und Thüringen die Lebensbedingungen der Arbeiter
herabdrücken, iſt überall eine Kriegszulage für alle Arbeiter
dringende Notwendigkeit.

Die Erdroſſelung des Streikrechts in Norwegen
iſt bis auf weiteres abgewehrt. Der Staatsminiſter gab am
11. Mai im Odelsthing die Erklärung ab, daß die Regierung
den vierten Teil des Geſetzentwurfs bis nach dem Weltkriege
zurückziehen wird. Dieſer Teil des Enwurfs betrifft das obli
gatoriſche Schiedsgericht in ſolchen wirtſchaftlichen Kämpfen,
die das öffentliche Jntereſſe gefährden. Der Premierminiſter
erklärte, daß um dieſe Beſtimmungen ein heftiger Kampf ent-
brannt ſei, Arbeitgeber und Arbeiter wenden ſich gegen die
Beſtimmungen, die Arbeiter ſogar mit der Androhung des
Generalſtreiks. Dieſe Drohung könne und dürfe die Regie-
rung nicht einſchüchtern, aber der Weltkrieg habe eine Situation
geſchaffen, in der ſolche heftige inneren Kämpfe eine Gefahr
für das Land werden könnten. Daher zieht die Regierung
dieſen Teil des Entwurfs vorläufig zurück.
Tatſache iſt, daß die Arbeiterklaſſe vorläufig das Attentat

auf ihr Streikrecht abgewehrt hat. Jnzwiſchen werden die
Neuwahlen zum Parlament vollzogen, und dieſe werden, wenn
die Arbeiter aufpaſſen, die Regierungsmehrheit in eine Minder
heit wande können. Damit wäre die Gefahr endgültig
beſeitigt.
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Aus der Provinz.
Ausſtellung für Verngntgten nd Kranken Fürſorge

Jn Magdeburg wird, wie man uns ſchreibt, in der erſten
älfte des Juni eine Ausſtellung für Verwundeten und
rankenfürſorge im Kriege eröffnet werden. Die Ausſtellung,

die eine großartige Schau unſerer geſamten ſtaatlichen und
freiwilligen riegsKrankenpflege im weiteſten Sinne darſtellt,
halte in Berlin einen unerwartet ſtarken Erfolg. Hier konnte
man an den Kriegsgeſchehniſſen, wie ſie ſich an der Front, in
den Etappen und im geſamten Heimatsgebiet abſpielen, einen
unmittelbaren Anteil nehmen, wie es für die Daheimgebliebe-
nen bis fin auf keine Weiſe möglich geweſen war. Die Be-
ſucherzahl ſtieg an manchen Tagen bis auf mehr als 6000Per-
ſonen, und ſo konnten die Ausſtellungsſchöpfer mit Freuden
feſtſtellen, daß ihr Zweck, das deutſche Publikum über das Schick-
ſal der verwundeten und erkrankten Krieger zu beruhigen und
zu tröſten, voll erreicht ſei. Auch in Dresden, wohin die Aus
ſtellung Mitte Februar gelangte, und in Budapeſt, wo ſie
gegenwärtig als deutſche Abteilung der dort veranſtalteten
Kriegs- und Volkshygiene Ausſtellung vorgeführt wird, fand
die Ausſtellung für Verwundeten- und Kranken- Fürſorge im
Kriege einmütige Anerkennung und Bewunderung. Einem
page ren örtlichen Ausſchuß iſt es gelungen, durchzuſetzen,
daß die Ausſtellung nach ihrer Rückkehr aus Ungarn nach
Magdeburg als erſter unter den deutſchen Großſtädten, die ſich
um die Ausſtellung bewerben, gelangt. Es iſt gewiß zu er-
warten, daß auch in Magdeburg die großen Bemühungen und
Koſten, die die Veranſtalter nicht geſcheut haben, um die Aus
ſtellung in Magdeburg zeigen zu können, allgemeinſte An-
erkennung und Belohnung durch zahlreichen Beſuch der Aus-
ſtellung finden werden.

Merfeburg. Durch elektriſchen Strom getötet.
An der Straße LennaSpergau unternehmen Arbeiter jetzt
Bohrverſüche. Dabei kamen ſie mit der etwa 9 Meter langen
Vohreiſenſtange dem Leitungsdraht der Ueberlandzentrale zu
nahe. Durch den ſtarken Strom wurde ein Arbeiter öſter-
reichiſcher Nationalität ſofort getötet, während die anderen mit
leichteren Verletzungen davonkamen.

Ein ruſſiſcher Gefangener entflohen.Aus dem Mannſchafts-Gefangenenlager hier entwichen iſt am
17. d. M., abends, der ruſſiſche Kriegsgefangene, Unteroffizier
im 483. Artillerieregiment Nikol Tretkin. Er iſt 24 Jahre alt,
ſvricht nur ruſſiſch und führt die Nummer 837. Von Figur iſt
der Entflohene mittelgroß. Haar und Schnurrbrat ſind blond.
Seine Bekleidung beſteht in i 7 Zivilhoſe, grauer Zivil-
jacke und dunkler Zivilmütze. Meldungen über den Verbleib
des Flüchtlings nehmen alle Polizeibehörden entgegen.

Brotmarkenausgabe. Am Freitag, den 21. d. M.,
ſoll die Ausgabe der Brotmarken erfolgen. Sie geſchieht
wiederum durch die Zähler, welche bei den früheren Zählungen
mitgewirkt haben.

Sangerhauſen. Verkauf des Eiſenwerkes Bar
einberufene ordentliche

Hauptverſammlung des Eiſehwerks Barbaroſſa A.G. ſoll auch
den Vorſtand zum Verkauf des Werkes ermächtigen. Das
Unternehmen, das mit 500 000 Mark Aktienkapital arbeitet,
verteilt ſchon ſeit Jahren keine Dividende mehr. Ende 1913
betrug der Verluſtvortrag 374 000 Mark.

Kelbra. Vor i Die Polizeiverwaltung macht bekannt,
daß für den Bau der Kleinbahn Berga Kelbra Artern der
Arbeitszugbetrieb eingerichtet iſt. Die Wegeübergänge ſind mit
Warnungstafeln verſehen; es werden von der Lokomotive die vor
rege Signale gegeben. Die Eltern werden erſucht, ihre

inder auf die ihnen beim Betreten der Bahnſtrecke und Ueber
ſchreiten der Gleiſe drohende Gefahr hinzuweiſen. Die Bahnſtrecke
darf von Unbefugten nicht betreten werden das Ueberſchreiten
der Gleiſe iſt nur im Zuge der Wegeübergänge geſtattet.

Eilenburg. Weiterer Geländekauf durch die
Zelluloidfabrik. Vor wenigen Tagen iſt, den N. N. zuſolge, ein Verkauf abgeſchloſſen worden, der in mancherlei Hin-
ſicht von Bedeutung iſt. Die Deurſche Zelluloidfabrik A.G., die
ſchon in den letzten Wochen zur Vergrößerung ihrer Fabrik-
anlagen eine Reihe von Ländereien und Hausgrundſtücken aus
privatem und ſtädtiſchem Veſitz angekauft hat, hat jetzt nun
auch die ihr benachbarte Hädrichſche Dampfziegelei käuflich er-
worben. Die Zelluloidfabrik wird, wie verlautet, die Ziegeler
einſtweilen auch weiter im Vetrieb halten.

Brotmarkenausgabe. Der Pfingſtfeiertage wegen
findet die Ausgabe der Brotmarken bereits Freitag, 21. Mai,
in der üblichen Zeit ſtatt. Die grünen Marken verlieren mit
dem 23. d. M. ihre Gültigkeit; vom 24. d. M. ab gelten nur die
Marken violetter Farbe noch. Die Abholung der Brotmarken
hat pünktlich zu erfolgen, andernfalls nur die Hälfte der Mar
ken verausgabt wird.

Wittenberg. Verkehrsſtörung. Beim Rangieren
auf dem Güterbahnhofe liefen Montag nachmittag mehrere auf
den Falkenberger Gleiſen abgeſtoßene, in voller Fahrt be-
findliche Wagen auf einen in einer Weiche ſtehenden Güterzug
auf der Berliner Seite. Der Zuſammenſtoß war ſo heftig,
daß mehrere Wagen aus den Schienen ſprangen und ſich quer
ſtellten, ſo daß alle vier Gleiſe der Berliner Seite geſperrt
waren und infolgedeſſen ſämtliche Perſonenzüge, ehe das Hin
dernis beſeitigt werden konnte, eine mehrſtündige Verſpätung
erlitten.

Kemberg. Tödtiches Unglück. Der 17jährige Sohn
des Landwirts Springer aus Oppin war damit beſchäftigt,
Langholz nach hier zu fahren. Um am Oppiner Berg den ge
ladenen Wagen beſſer führen zu können, lenkte er ſelbſt die
Wagenſtange. Am Abhang kam der Wagen jedoch in ſchnelles
Nollen, Springer glitt aus und wurde an der Bruſt überfahren,
was ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.

Benterſitz b. Liebenwerda. Vier gefangene Ruſſen
entſprungen. Von den auf Grube Wilhelm beſchäftigten
kriegs gefangenen Ruſſen ſind Montag abend gegen 9 Uhr vier
Mann entwichen. Sie waren mit der grauen ruſſiſchen Uni-
form bekleidet und hatten ihre wenigen Habſeligkeiten zu einem
Bündel zuſammengeſchnürt, das ſie vermutlich bei ſich tragen.
Die Verfolgung der Flüchtigen iſt ſofort aufgenommen worden.

Hervorragende P fin St Angebote
von ganz besonderer Preiswürcdigkeit.

Weisse Waschhkleider Backfisch- und Mädchen-Farbige Waschblusen
in Perkal, Leinen, Musselinette,
Zephir, halsfrei u. mit Stohkragen

M. 8.50 bis 1 95

in Orépe und gesticktem
Schleierstoff, Voilo mit
Handstickerei, in eleganten

Ausführungen
M. 90.00 bis 1 660

kleider, Paletots, Jacken,
Blusen- Röcke
für jedes Alter,

in allen Preislagen.

Damen- u. Kind. Garnituren
(Kragen und Manschetten)

in Batist, Piké, Mull
M. 1.25 95 75 60 P.

Tüll-Lätzchen
mit Stehkragen,

glatt Tüll und gemustert,
weiss und schwarz

M. 1.25 1.10 95 75 P

Weisse Waschblusen
in Opal Schleierstoff, gestickt
und getupft Mull, mit Hohlsaum
und eleganter Handstickerei

M. 365.00 bis 295

Wollmusselin Kleider
in neuesten Mustern und ent-
zückenden Farbenstellungen

M. 45.00 bis 1250

Unterröcke, Unterrock Volants,
Directoire Beinkleider,

Schürzen aller Art,
Korsetts, Büstenhalter

von einfacher bis feinster Art,
Kinderleibchen.

Kinder- Garnituren.
rund und Matrosenform,
weiss, creme, ecru, marine,
glatt, gestickt u. mit SpitzeI. 1.45 1.10 95 60 P
Kinder Kragen, in derselben
Ausführung 95 75 50 30 P.

Gesichtsschleier,
neueste Muster u. Farben

Meter 85 75 90 FPr

Seidenbänder
für Schärpen und Gürtel, in

hiné, Streifen, Karos, bisIsem breit, Mtr. 1.75 i.25 95 r

Wollmusselin- Blusen
in den neuesten Farben-
stellungen und Macharten

A. 15.00 bis 39

Wasch-Kostüme
in weiss Frotté, mit
farbigen Garnituren,
moderne Macharten

A. 33.00 bis 17 50

Fertige Damenwäsche,
Tag- u. Nachthemdev, Beinkleider,
Stickereiröcke, Untertaillen,
Prinzessröcke.
Taschentücher auer Art.

Glasbatist- u. Mullwesten

für Kleider und Jacketts,
in Pikee, Glasbatist, Tüll

A. 2.25 1.65 1.25 98 P

Herren- Oberhemden
in weiss und vielen schönen 25
farb. Muetern D. 7.50 bis
Farbige Garnituren
(Serviteurs u. Manschetten)

d. 2.— die 70 r

ed5D

Seiden Blusen
in Chitffon, Japon und
Crépe de chine,
neueste Formen und
Garnierungene L 4800 bis 7 50

Garnierte Kleider
in Wolle, Seide, Mohair, Chiffon,
neueste Farben, sehr geschmack-
volle Macharten

M. 110.00 bis 1250

Damen Handschuhe
alle Arten, Paar von 15 Pf. an

Damen Strümpfe
alle Arten, Paar von 35 t an

Falten- u. Stuartkragen
in Voile und Batist,
reich bestickt

L 1.25 1.10 95 78 t

Herrenkragen, Manschetten,
in allen Weiten und
neuesten Formen,

Kragen- und Manschetten-
knöpfe

Serviteurs

Mohair-Mäntel
Popeline-Mäntel
Tuch- Mäntel
Popeline-Jacken

Wasch- Kostümröcke
in iwitiert Leinen, Frotté,
Cotelé etc., in weiss und
allen Modefarben

M. 19.00 bis 150

Damen-Sport-u. Reisemützen
Panama- Hüte für Damen

Kinder-Hüte u. -Mützen
Schwitzer u. Schwitz.- Anzüge
Reise-Plaids, Regenschirme

Schwarze Stuartkragen und Westen

in Seide und Batist 35M. 225 1.95 1
Schwarze Miedernadeln,
Broschen, Hutnadeln,
Uhrketten, Gürtelscnliessen

Herren-Krawatten
in den neuesten Mustern,
allen modernen Formen

und jeder Preislage

Moiré- Blusenjacken
Eolienne- Blusenjacken

Sport Jacken
Spitzen -Fichus und Kragen

Kostümröcke
in modernen farbigen
Stoffen, marineblau und
schwarz, neuen Karos und
sohönen Streifen

A. 35.00 bis 275

Ledertaschen,
nur moderne Pormen,

Ia. Offenbacher Pabrikate

M. 1800 pis 50 375 275 225

Perltaschen und Pompadours
in hellen und dunklen Farben,
mit Gold- und StahlperlenM. 15. vis 8.75 1.50 95

Kinder remalt, Leder, Perlstickereit 95 65 48 Pr.

Herren Handschuhe
Hosenträger Socken
Taschentücher
Sport- und Westengürtel

Wir bitten, unsere Schaufenster zu beachten.

Brumme
Groseo Ulrichstrasse 22/23.
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Allerlei.
Raubanfall im Eiſenbahnabteil.

Auf Bahnhof e wurde am Mondag im Eil- unterzug o in einen Abteil laſſe eine mit ſchweren Kopf digung als falſch heraus und der Anzeiger gab m die Klein

n e u. e e St e emer. Wiſt ei eite tder iſt h e rvörde ſeſtgenemmen wer e ren Kerker und Weg Verleumdung e i wen
wirts noch 6 Mönate dazu.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau.

Aufklärend, vorwiegend trocken,

Ein Pfarrer.
Jn Frankfurt a. M. wurde, dem B. zufolge, der ehe-malige Pfarrer Hage mann der tat wegen Betruges

freigeſprochen, aber wegen unberechtigten Tragens der Offi-
ziersuniform verurteilt wurde, wegen ſittlicher Ver-
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Fabrik bei hohem Lohn De geſucht.
Kevigemünie Hersenurs.-



aneenaeeee
A.

tHalle, 19. Mai.

Die Atopie in der Wirklichkeit.
2] Novelle von Auguſt Strindberg. [Nachdr. verb.

Aber noch ſchlimmere Dinge ſtehen bevor! Du haſt vielleicht
davon ſprechen hören, daß die franzöſiſche Bevölkerung, um
ihre Armee zu verſtärken, ſich in Maſſen erhoben und Frei-
ſcharen gebildet hot, die unter dem Namen Franktireurs ihre
Höfe und Felder zu ſchützen ſuchen! Die preußiſche Regierung
hat ſie nicht als Soldaten anerkennen wollen, ſondern man hat
gedroht, ſie als Spione und Verräter niederſchießen zu laſſen,
wo man ſie antreffel Auf Grund davon, ſagt man, daß die
Staaten Krieg führen und nicht die Jndividuen! Aber ſind
die Soldaten nicht Jndividuen? Und ſind nicht dieſe Frank
tireurs Soldaten? Sie haben eine graue Uniform, wie die
Jägerregimenter, und die Uniform macht doch den Soldaten
Jber ſie ſind nicht einregiſtriert, weil die Regierung keine Zeit
gehabt hat, ſie einzuſchreiben, und die Verbindungen mit dem
platten Lande nicht ſo zugänglich ſind, daß es geſchehen konnte
Ich halte gerade drei ſolche hier im Billardſagl gefangen und
erwarte jeden Augenblick vom Hauptquartier die Ordre über
ihr Schickſal.“

Hier unterbrach er das Schreiben und klingelte nach der
Ordonnanz. Dieſe, die ihren Poſten im Schenkzimwoer hatte,
ſtand augenblicklich im Saale vor dent Leutnant.

Wie ſteht es mit den Gefangenen? fragte Herr von
Bleichroden.

Gnut, Herr Lentnant, ſie ſpielen gerade Guerre und ſind
guten Mutes!l

Gib ihnen einige Flaſchen Weißwein, aber von der ſchwäch-
ſten Sorte! Nichts vorgefallen?

Nichts vorgefallen! Zu Befehl, Herr Leurnant!
Herr von Bleichroden fuhr im Schreiben fort.
„Welch eigentümliches Volk, dieſes franzöſiſche! Die drei

Freiſchützen, die ich erwähnte, und die vielleicht (ich ſage viel
Feicht, denn ich hoffe noch das beſtel) in einigen Tagen zum
Tode verurteilt werden, ſpielen eben jetzt Billard im Neben-
zimmer, und ich höre, wie ihre Quenes gegen die Bälle ſtoßen!
Welche luſtige Weltverochtung. Doch es iſt ja herrlich, ſo von
hinnen gehen zu können! Oder vielmehr, das beweiſt, daß das
Leben ſehr wenig wert iſt, wenn man ſo leicht davon ſcheiden
kann. Jch meine, wenn man nicht ſo liebe Bande hat, wie ich

ſie hahe, die einen ans Daſein binden. Du mißverſtehſt mich
wohl nicht und glaubſt, ich meine, ich ſei gebunden.
ich weiß nicht, was ich ſchreibe, denn ich habe viele Nächte nicht
geſchlafen, und mein Kopf iſt ſo

Jetzt klopfte es an die Tür. Auf das „Herein“ des Leutnants
offnete ſich die Tür, und der Paſtor des Dorfes trat ein. Es
war ein fünfzigjähriger Mann mit einem freundlichen und
traurigen, doch höchſt entſchloſſenen Ausſehen.

Herr Leutnant begann er, ich möchte Sie um die
Erlaubnis bitten, mit den Gefangenen ſprechen zu dürfen.
Der Leutnant ſtand auf und zog ſeinen Waffenrock an, in-

dem er dem Paſtor einen Platz im Sofa anbot. Aber als er
den engen Rock zugeknöpft hatte und den ſteifen Kragen mit
ſeiner Zange den Hals umfaſſen fühlte, war es, als ſeien die
deren Organe zuſammengeſchnürt worden und als ſei das
Yut in ſeinen geheimen Wegen zum Herzen ſtehen geblieben.
v Hand auf dem Schopenhauer, an den Schreibtiſch gelehnt,
agte er:

Jch ſtehe Jhnen zu Dienſten, Herr Paſtor, aber ich glaube
nicht, daß die Gefangenen Jhnen viel Aufmerkſamkeit ſchenken
werden, denn ſie ſind mit einer Partie Guerre beſchäſtigtl

Jch glaube, Herr Leutnant antwortete der Paſtor,
mein Volk beſſer zu kennen als Siel Eine Frage: Beabfſichtigen
Sie, dieſe Burſchen erſchießen zu laſſen?

Natürlichl! antwortete Herr von Bleichroden, vollſtändig
in ſeiner Rolle. Die Staaten führen Krieg, Herr Paſtor,
nicht die Jndividuen!

Mit Verlaub, Herr Leutnant, Sie und Jhre Soldaten
ſind alſo nicht Jndividuen?

Mit Verlaub, Herr Paſtor, nicht für den Augenblickl
ſr 32 den Brief an ſeine Frau unter das Löſchpapier und

fuhr fort:
Fch bin in dieſem Augenblick nur ein Vertreter des deut

ſchen Bundesſtaates.
Wahrlich, Herr Leutnant, Jhre liebenswürdige Kaiſerin,

die Gott ewig beſchützen möge, war auch eine Vertreterin des
deutſchen Bundesſtagtes, als ſie ihre Proklamation an die
deutſche Frau ausfertigte, den Verwundeten beizuſtehen; und
ich weiß von tauſend franzöſiſchen Jndividuen, die ſie ſegnen,
während die franzöſiſche Nation Jhre Nation verflucht! Herr
Leutnant, im Namen Jeſu des Erlöſers (hier ſtand der Paſtor
zuf, faßte die Hände des Feindes und fuhr mit tränenerſtickter
Stimme fort), können Sie nicht an ſie appelieren

Der Leutnant war nahe daran, die Faſſung zu verlieren,
doch er erholte ſich wieder und ſagte:

Bei uns haben die Frauen noch nicht ihre Hand in die
Politik geſteckt!
ich a iſt ſchade antwortete der Prieſter und richtete
ich auf.
Der Leutnant ſchien zum Fenſter hinaus gelauſcht zu haben,
ſo daß er auf die Antwort des Prieſters nicht acht gab. Ep
wurde unruhig, und ſein Geſicht war ganz bleich, denn der
ſteife Kragen konnte das Blut nicht länger zurückhalten.

Bitte, ſetzen Sie ſich, Herr Paſtor ſagte er ins Blaue
hinein. Wenn Sie die Gefangenen zu ſprechen wünſchen
ſteht es Jhnen frei; doch bleiben Sie noch einen Augenblick
ſißzen! (Er lauſchte wieder hinaus, und jetzt hörte man deut
lichen Hufſchlag, zwei und zwei, wie von einem Pferde in
J vſtrecktem Trab.)

Nein, gehen Sie noch nicht, Herr Paſtor ſagte er mit
dem Atem im Halſe. Der Prieſter blieb ſtehen. Der Leutnant
redte ſich, ſoweit er konnte, durchs Fenſter hinaus. Das Pferde-
xetrappel kam immer näher, bis es in Schritt fiel, ſich verlang
ſamte und aufhörte. Geklirr von Säbel und Sporen, Fuß-
ſhritte, und Herr von Bleichroden hielt einen Brief in ſeiner
dand. Er riß ihn in der Falzung auf und las.
T Was iſt die Uhr? fragte er ſich ſelbſt. Sechs! Alſo,
R zwei Stunden, Herr Paſtor, ſollen die Gefangenen erſchoſſen
werden, ohne Urteil und Unterſuchungl e

Unmöglich, Herr Leutnant, man ſchickt Leute nicht ſo in
die Ewigkeit
n Ewigkeit oder nicht, die Odre lautet, es ſoll bis zur Bet-

nde abgemacht ſein, falls ich nicht mich ſelbſt für einen an
hen will, der mit den Freiſchützen gemeinſame Sache gemacht
t. Und hier folgt ein ſcharfer Tadel, daß ich nicht bereits
Le Ordre vom 31. Auguſt ausgeführt habe. Herr Paſtor gehen
Sie hinein und ſprechen Sie mit ihnen, und erſparen Sie mir
e Unannehmlichkeit
meilen finden es unangenehm, ein rechtskräftiges Urteil mit

nl

G Aber ich bin doch wohl auch ein Menſch, Herr Paſtor
lauben Sie nicht, daß ich ein Menſch bin?

riß den Rock auf, um ſich Luft zu machen, und begann,
immer auf und ab zu wandern

ſele Varum dürfen wir nicht immer Menſchen ſein? Warum
len wir Doppelgänger ſeinl Ol O! Herr Paſtor, gehen Sie
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binein, und ſprechen Sie zu ihnen! Sind es verheiratete
Leute? Haben ſie Weib und Kind? Eltern vielleicht?

Sie ſind alle drei unverheiratet antwortete der Paſtor.
Doch dieſe Nacht wenigſtens könnten Sie ihnen ſchenkenl!

Unmöglichl Die Odre lautet: vor der Betſtunde, und
beim Tagesgrauen ſollen wir aufbrechen. Gehen Sie zu ihnen
hinein Herr Paſtorl Gehen Sie zu ihnen hinein

Jch will gehen! Aber achten Sie darauf, Herr Leutnant,
daß Sie nicht in Hemdsärmeln ausgehen, wenn Sie ausgehen.
Sie könnte dasſelbe Geſchick treffen wie jene, denn es iſt ja der
Rock, der den Soldaten machtl!

Und der Prieſter ging.
Herr von Bleichroden ſchrieb in ſehr erregtem Zuſtand die

letzten Zeilen unter ſeinen Brief. verſiegelte er ihn
und klingelte nach der Ordonnanz.

Befördern Sie dieſen Brief ſagte er zu dem Ein
tretenden, und ſchicken Sie den Sergeanten her.

Der Sergeant kam.
Dreimal drei macht neunundzwanzig, nein,

ſieben ſind Sergeant, nehmen Sie dreimal
Sie ſiebenundzwanzig Mann und füſilieren Sie die Gefange
nen in einer Stunde. Hier iſt die Ordrel

Sie erſchießen? fnagte der Sergeant zögernd.
Füſilieren, jal!l Wählen Sie die ſchlechteſten Leute aus,

welche ſchon im Feuer geweſen ſind. Sie verſtehen.
Beiſpiel Nr. 86 Beſel, Nr. 19 Gewehr und in dem Still
Beordern Sie ferner für mich eine Abteilung von ſechzehn
Mann, gleich, ſofort. Die beſten Kerlel! Wir werden nach
Fontainebleau zu rekognoſzieren, und wenn wir wiederkommen,
ſoll es getan ſein. Haben Sie verſtanden?

Sechzehn Mann für den Herrn Leutnant ſieberrund
zwanzig für die Gefangenen, Gott behüte den Herrn Leut
nant!

Und damit ging er.

Konſtantinopel.
Die geſchichtliche Bedeutung Konſtantinopels

hat nicht immer beſtanden. Jn jener uralten Zeit zum Bei-
ſpiel, als in Aegypten und Aſſyrien ſchon große Kulturzentrenbeſtanden, gab es am Goldenen Horn verhaupt noch keine An

ſiedelung. Der außerordentlich günſtig gelegene Hafen, der
jetzt Konſtantinopel heißt, bekam erſt Bedeutung als die Völker
des Schwarzen und des Griechiſchen Meeres erwachten. An der
engen Verbindungsſtraße zwiſchen dieſen beiden Meeren e
legen, iſt Konſtantinopel gegründet worden als griechi ſche
Kolonialſiedelung zur Erleichterung und Ueber
wachung des griechiſchen Handels mit den Küſten des Schwar-
zen Meeres. Das war im E. Jahrhundert vor unſerer Zeitrech
nung. Konſtantinopel oder Byzanz, wie es damals hieß, war
nicht wichtiger als irgendeine der andern vielen griechiſchen
Kolonialſtädte im Mittelmeere, nicht wichtiger als etwa Syra
kus, Marſeille oder Carthagena.

um erſten Male in weltgeſchichtliche Wirren hineinge-
riſſen ward die Stadt durch den Einbruch der Perſer in Europa.
Dieſe überfluteten als politiſche Erben jener oben erwähnten
Aſſyrer um das Jahr 5600 Kleinaſien, Thrazien, Mazedonien
und Griechenland. Dieſe Kämpfe waren es, in denen die Grie
chen ſich ſo etwas wie eine nationale Einheit erkämpften, die
dann weiterhin eine der Grundlagen für die hohe Blüte des
klaſſiſchen Zeitalters ihrer Kultur ward. Um aber auf dem
Landwege nach Griechenland zu kommen, mußten die Perſer die
Meerengen am Bosporus (Konſtantinopel) und an den Darda
nellen überſchreiten. Bei dieſer Gelegenheit ward Byzanz er-
obert und für eine Zeit wenigſtens eine perſiſche
Stadt.

Auch jetzt war die Bedeutung von Konſtantinopel noch kaum
„weltgeſchichtlich“ zu nennen wie ja der Umfang der „Welt“
ſich damals lediglich auf die Randländer des Mittelländiſchen
Meeres erſtreckte. Jmmerhin tritt die hiſtoriſche. Doppel-
rolle der Stadt ſchon jetzt bervor: Konſtantinopel ift einmal
wichtig als beherrſchende Station an der Straße vom Mittel
ländiſchen ins Schwarze Meer, anderſeits als Brücke vom euro
päiſchen zum aſiatiſchen Kontinent. Faſt immer hat es ſich bei
den großen Kriſen, in denen die Stadt ſeit damals geſchwebi
bat, um einen von dieſen beiden Fällen gehandelt, manchmal
auch um beide zuſammen. Nachdem die Stadt längſt wieder
griechiſch geworden durch Konſtantin und ſeine Nach-

drei mal

folger zur politiſchen und kirchlichen Zentrale des ganzen oſt
römiſchen Reiches gemacht war auch äußerlich möglichſt ähn
lich wie das eigentliche Rom erbaut erlebte ſie ihre erſte
Glanzperiode um 550 n. Chr. unter Juſtinian I. Der ſtand an
der Spitze eines Reiches, das ſowohl Griechenland und den ſüd-
lichen Balkan. als auch die Küſten des Schwarzen Meeres und
ganz Kleinaſten umfaßte. Damals erhielt Konſtantinopel ſeine
weltberühmte Sopbienkirche, die heute in eine Moſchee
umgewandelt iſt. Und Juſtinian war es auch, der Europa in
dem ebenſo berühmten Codex Jnuſtinianus die Grundlage des
modernen Zivilrechts gab. Aber dieſe Blüte der Stadt war
nur möglich durch die Einheit des Reiches, in deren Mitte es
lag. Griechiſche, balkaniſche, aſiatiſche und SchwarzmeerJnter
eſſen, ſie waren nur durch die ſtarken militäriſchen Machtmittel
Juſtinians im Gleichgewicht gehalten. Jn Wirklichkeit lagen
ſie ſchon damals miteinander im Kampf. Das zeigte ſich unter
Juſtinians Nachfolgern, jenen ſchwachen Autokraten, an deren

der nach ihnen ſo genannte „Byzantinismus' ſo üppig
vlühte. Zum erſten Male regten ſich jetzt die Balkanvölker, an
ihrer Spitze die Bulgaren die damals ein großes Reich mit
der Hauptſtadt Trinowa gegründer hatten. Mehr als ſechsmal
belagerten dieſe Vorkämpfer des heutigen Balkanbundes Kon
ſtanzinopel, das ihnen ſchon damals als die notwendige letzte
Krönung ihres großbulgariſchen Reiches erſch.en. Aber auch
die griechiſchen Intereſſen an Konſtantinopel blieben lebendig.
Zwar das alte Griechenland war längſt dahin. An ſeine Stelle
waren Venezianer und Genueſen getreten. Aus dem-
ſelben Kolonialintereſſe wie die alten Griechen beſetzten ſie die
Küſten des Aegäiſchen Meeres mit Frep Siedelungen. Und
aus demſelben wirtſchaftlichen Intereſſe heraus warfen ſie ſich
auf Konſtantinopel. Die Genueſen hatten eine Zeitlang das
ganze Europäerviertel von Konſtantinopel in militäriſchem Be
ſitz. Selbſtverſtändlich beſtand zwiſchen den von Norden an
drängenden Bulgaren und dieſen von Weſten kommenden latei-
niſch- griechiſchen Jtalienern die heftigſte Eiferſucht.

Aber alle dieſe Eiferſüchteleien wurden wie Spreu hinweg
gefegt von dem türkiſchen Sturm, der um 1400 ans Klein
a heraus über die Meerengen hinweg in Europa einbrachk.

uchtiger als der ehemalige Perſereinfall, erſtreckte er ſich
nicht nur auf Griechenland, ſondern über die Valkanhalbinſel
hinaus bis vor die Tore von Wien. Jhm fiel Konſtantinopel
im Jahre 1453 reſtlos zum Opfer. Seit jenem Jahre iſt Kon
re eine türkiſche Stadt. Aus den Kathedralen ſind

oſcheen geworden. Anſtati der Glocken rufen die Stimmen
der Müezzin morgens und abends die Glänbigen zum Gebet.

Nur hier und da ſchimmert der mittelalterlich-chriſtliche Cha
rakter des Stadtbildes noch durch. Konſtantinopel ward der
Sitz des Kalifen und neben Mekka das Zentrum der ganzenmohammedanifchen Welt.
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Jahrhundertelang kat die Türkenmacht Vorderaſien und
Griechenland, die Balkanhalbinſeln und den Hauptteil des
Schwarzen Meeres unter ihrem Zepter vereinigt. Wieder wur-
den all die widerſtreitenden Jntereſſen, deren Zankapfel die
Stadt ſelber iſt, mit Gewalt untereinander ausgeglichen. Aber
wieder erhoben ſie eins nach dem andern ihr Haupt, und wäh-
rend wir dies ſchrieben, iſt der Kampf um Konſtantinopel auſs
neue enthrannt. Wie er ausgeht, wiſſen wir nicht. Aber ſicher
wiſſen wir, daß es nicht der letzte Kampf iſt.

Als erſte löſten ſich im Anfang des 19. Jahrhunderts die
Griechen ans der türkiſchen Umzingelung. Von dem Mo
ment gn, wo ſie frei waren, iſt Konſtantinopel das heimliche
Ziel ihrer Sehnfucht geblieben. Wirtſchaftlich von denſelben
Intereſſen beſeelt wie ihre Vorväter. ſtreben ſie auch aus natio
nalen Gründen an den Bosporus. Leben doch hier wie in den
übrigen Randländern des Griechiſchen Meeres Hunderttauſende
von ausgewanderten Griechen, die unter Führung ihrer Geiſt-
lichen (Popen) das pan-helleniſche (das heißt „allgrie-
chiſche“, wie bei uns das „alldcutſche“) Jdeal pflegten. Dazukommt noch, daß Konſtantinopel der Sitz des griechiſchen gen

lichen Oberhaupts iſt. Schon während des letzten Balkan-
krieges machten die Griechen die ſchärfſten Anſtrengungen, über
Konſtantinopel eine Art Kontrolle zu bekommen. Die Eifer-
ſucht der Bulgaren und der Widerſtand der Türkei verhinder-
ten es. Wenn aber in den letzten Wochen in Griechenland eine
gewiſſe Partei ſich an dem Sturm auf die Dardanellen beteili-
gen wollte, ſo nur deshalb, weil ſie im ſtillen glaubte, Griechen-
land könne dadurch unter Aufſicht der Weſtmächte zum „Poli-
ziſten“ von Konſtantinopel aufrücken.

Nach den Griechen befreiten ſich die Balkanvölker von
der Türkei. Und genau wie vor 1000 Jahren iſt Konſtantinopel
ihr politiſches Ziel. Wieder ſind es die Bulgaren, die auf den
Schlüſſel am Goldenen Horn am eheſten glauben Anſpruch zu
haben. Jm Balkankrieg war Bulgarien dicht vor der Erreichung
ſeines Zieles. Und wenn beute Rumänien und Bulgarien den
engliſch-franzöfiſchen Angriff auf die Dardanellen mit ſcheelen
Augen anſeben, ſo nur, weil dieſe Staaten ſelber den Anſpruch
auf die politiſche Beherrſchung des Bosporus machen.

Aber die eigentlich weltgeſchichtliche Rolle Konſtantinopels
wird nicht an den griechiſchen oder bulgariſchen, ſondern an
den ruſſiſchen Anſprüchen auf Konſtantinopel klar. Dieſe
ruſſiſchen Anſprüche beſtehen, ſeitdem es einen ruſſiſchen Staat
gibt, das heißt, ſeit Peter dem Großen. Wie die Griechen und
Genueſen auf die Stadt Beſchlag legten, weil ſie den Handel
aus dem Mittelmeer an die Küſten des Schwarzen Meeves be
herrſchte, ſo umgekehrt die Ruſſen, weil Konſtantinopel die
Ausfuhrſtraße aus ganz Südrußland deckt. Zu dieſem
wirtſchaftlichen Grunde kommt ein religiös-nationaler. Kon
ſtantinopel oder Zarigrad, wie die Ruſſen es nennen, ſoll
das pan ſlawiſche h für die gewaltigen imperialiſtiſchen
SFigtf des ruſſiſchen Nationalismus ſein. Nicht nur der

alkan, von Südrußland her, auch Kleinaſien, vom
Kaukaſus und Armenien her, ſoll veligiös und kultuwell flawi
ſiert werden. Militäriſch in den Händen Rußlands, ſoll Kon
ſtantinopel dann der geiſtige Mittelpunkt dieſes neuruffiſchen
Wege prs ſein, das das ganze weſtliche Mittelmeer

en ſo
Längſt hätte der große ſlawiſche Koloß ſein Ziel erreicht,

wenn die Jntereſſen der europäiſchen Großmächte ihn nicht
immer wieder im letzten Augenblick verſcheucht hätten. Am
nächſten war er 1878 dem Ziel, als ſeine Heere Konſtantinopel
von der Landſeite belagerten. Da entriß der Berliner Kongreß
Rußland faſt all ſeine Eroberungen. Heute ſcheint zwiſchen
den Mittelmeer- Intereſſen der Weſtmächte und den Schwarz
meer-Jntereſſen Rußlands eine Art Ausgleich ſtattgefunden zu
haben. Aber niemand kann ernſthaft an die Dauer dieſes
Ausgleichs glauben.
In die jüngſte Phaſe der weltgeſchichtlichen Politik iſt Kon
ſtantinopel eingerückt durch das deutſch türkiſche Bündnis.
Ueberfluteten früher die Menſchenmaſſen aus Kleinaſien den
Bosporus, um in Europa einzudringen, ſo verſucht heute deut
ſches Kapital, deutſche Wirtſchaft, deutſche Technik, ſich über
Konſtantinopel hinweg den umgekehrten Weg aus Zentral
europa nach Vorderaſien zu bahnen. Sicherlich aber würde
Konſtantinopel in dieſem Falle zu ungeghnter Bedeutung
emporſteigen. Denn es würde die Hauptſtation jenes ßen,
ſchon von dem deutſchen Oekonomen Friedrich Liſt erträumten
Schienenweges bilden, der Zentraleuropa mit Meſopota-
mien und Jndien einſt verbinden wird.

Kleines Feuilleton.
Der Hering.

In dieſem Jahre kommen außerordentlich große Schtwärme
von Heringen an die deutſche Küſte, ſo daß zu hoffen iſt, daß
wenigſtens dieſes Hauptnahrungsmittel der minderbemittelten
Bevölkerung billiger wird. Ein ſo „gewöhnliches“ Nahrungs-
mittel der Hering auch ſein mag, in der Handelsgeſchichte hat
er aber doch eine ſehr wichtige Rolle geſpielt, vnd die Gegner
haft der Engländer gegen die Holländer in den vergangenen
Jahrhunderten beruhte zu einem großen Teil auf dem

ringsfang und Hevingshandel. Selbſt die Navigati
vomwells vom Jahre 1651 konnte dem Herings der

Holländer zunächſt recht wenig anhaben, und ſo blieb Holland
noch bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts der Hauptlieferant
für dieſen Fi Von diefem Zeitpunkt an aber entwickelte ſich
die englifche Heringsfiſcherei ſtärker, und überflügelte bald
die aller anderen Länder. Jn den letzten Jahrzehnten hat ſie
zwar in einigen Ländern wieder einen ſtärkeren Zuwachs er

aber noch immer ſteht C weitaus an der erſten
Stelle. Von den rund 18 Millionen Zentnern, die im Jahre
gefangen werden, kommen gegen 10 Millionen auf England,
dann folgt No a mit 3-4 Millionen Zentnern. eiten
wird die Heringsfiſchevei betrieben von Frankreich, Holland.
Deutſchland, Schweden und an den Küſten von Nordamerika
und Oſtaſien. Deutſchland iſt das Land mit dem größten
Heringsverbrauch der Erde. Ungefähr den vierten Teil der in
Deutſchland verzehrten Heringe liefert uns die deutſche
Fiſcherei, der größte Teil kommt aber aus Norwegen, aus den
Niederlanden und, in fwiedlichen Zeiten aus England. Jetzt
werden die Engländer den ſonſt nach Deutſchland exportierten
Anteil ihrer Fiſche ſelbſt verzehren müſſen und es iſt anzu
nehmen, daß das bei dem großen Katen, der das engliſche Volk
beſerllen hat, in ſauvrem Zuſtande geſchieht.

Kriegs Humor.
Die Kriegervereine unterm „Burgfrieden“. Jm Städtchen

X. beſtehen drei Militärvereine für beſſere, mittlere und
niedere Stände. Und da der Burgfrieden doch etwas Schönes
iſt, beſchließt man, im Kriegsjahre den Geburtstag des Landes
herrn durch einen gemeinſamen Kommers zu feiern. Jm Feſt
ſaale ſind drei Tafeln aufgeſtellt, eine we i ß gedeckt eine b ün t
gedeckt. eine ohne Decken. Und ſiehe, zum Kommers findet
jeder Verein ſich hübſch an ſeinem Tiſche zuſammen.
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Jſt das Belehrung
Nichts ſt vollkommen auf der Welt, ſagt ſchon das Sprivort, und es iſt natürlich, der r er

Kriegerfamilien aus öffentli itteln Schwierigkeiten zu
überwinden ſind. die ſich vor allem aus der Tatſachedaß man über Erfahrungen aus früherer Zeit nicht verſagte

die zum Teil aber auch aus mangelndem Verantwortlichkeits
gefühl dieſes oder jenes Unterſtützungsberechtigten reſultieren
inhgen. Was aber neuerdings von der Halliſchen Kriegsunter
ſtützungskommiſſion geleiſtet wird, um die Kriegerfrauen
darüber zu belehren, wer von ihnen Unterſtützung oder keine
Unterſtützung zu beanſpruchen hat und was ſie außerdem alles
zu tun und zu laſſen haben das fordert zur ſchärfſten
Kritik heraus.

Vor uns liegt ein Flugblatt: Belehrung für Krieger-
frauen, unterzeichnet vom Vorſitzenden der Kriegsunter
ſtützungskommiſſion, Dr. Tepelmann. Es wird den Krieger
frauen bei der Abhebung der Unterſtützung durch die Armen-
vorſteher überreicht. Mancher von den darin gegebenen Rat-
ſchlägen mag zu begrüßen ſein, mancher andere vielleicht ebenſo
von der beſten Abſicht eingegeben und in der Darſtellung ver
unglückt zu ſein. Aber im allgemeinen muß das Flugblatt
empörend auf diejenigen Frauen wirken, die ihren ſchweren
Bflichten bisher in untadelhafter Weiſe nachgekommen ſind.

Da heißt es im zweiten Abſatze zur Beantwortung der Frage:
Wann iſt eine Kriegerfrau bedürftig im Sinne des Geſetzes

„Sie iſt nur bedürftig, wenn ſie infolge der Einberufung des
Ehemannes und des dadurch bedingten Fortfalles ſeines Ver
dienſtes und ſeiner perſönlichen Tätigkeit ſich in ihrer Lebens
baltung ſo weſentlich einſchränken muß, daß ſie in
eine Notlage gerät. Jede Krieger-Ehefrau iſt ver
pflichtet, ſoweit ſie arbeitsfähig iſt, ſich eine ihren
Kräften und Fähigkeiten angemeſſene Ar-
beit zu ſuchen und ſie darf erſt, wenn ſie ſolche nicht finden
oder aus anderen wichtigen Gründen nicht annehmen kann, die
Kriegsunterſtützung des Reiches und der Stadt in Anſpruch
nehmen Ein etwaiger Arbeitsverdienſt wird aber nur zur
Hälfte auf die Kriegsunterſtützung an gerechnet, die
andere Hälfte ſteht frei zur Verfügung und ſollte zur An-
legung bei der Sparkaſſe als Notpfennig verwendet werden,
damit der Mann bei ſeiner Rückkehr eine geordnete Wirtſchaft
vorfindet und eine etwaige Arbeitsloſigkeit ertragen kann.“

Wir ſind der Meinung, daß die Kriegsunterſtützungs-Kom-
miſſion nicht die mindeſte Berechtigung hat.“ die Kriegerfrauen
zur Arbeit zu verpflichten. Die ſtarke Jnanſpruchnahnte des
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes für weibliche Kräfte und die
vielen Nachfragen von Kriegerfrauen beim Nationalen Frauen
dienſt, die ihn erſt in dieſen Tagen wieder zur Beſchaffung von
Arbeit für Frauen auſfordern ließ, beweiſen, daß im allge-
meinen die Kriegerfrauen gern Arbeit annehmen, um ihrer
Familie zu dienen. Aber eine Verpflichtung iſt von
böheren amtlichen Stellen noch nie ausgeſprochen worden und
ſie beſteht auch nicht. Die Frau hat, nach der bürgerlichen Auf
faſſung auf jeden Fall. den Hausſtand in Ordnung zu halten,
den Kindern eine umſichtige Mutter und Erzieherin zu ſein.
Wenn ſie dieſe Pflicht erſüllt, und das iſt bei dem Fehlen des
Verdienſtes des Ernährers und der überaus teuren Lebens-
haltung keine Kleinigkeit, dann hat ſie Anſpruch auf die Unter
ſtützung durch Staat und Gemeinde. Zur Arbeit, vielleicht
gar zur Arbeit um jeden Lohn wird niemand durch das
Geſetz gezwungen.

Wenn freilich dieſe oder jene Kriegerfrau nach der Kennt-
nisnahme des Flugblattes weniger Neigung hat, ſich eine Be
ſchäftigung als Wäſcherin, Aufwartung uſw. zu ſuchen, dann
braucht ſich Herr Dr. Tepelmann darüber nicht zu wundern.
Wenn der Frau die Hälfte des Verdienſtes an der Kriegsunter-
ſtützung gekürzt wird, und es bleiben ihr von den 10 Mark
monatlicher Vergütung für die Aufwartung noch ganze 5 Mk.,
dann kann ſie ſehr leicht auf den Gedanken kommen. es wäre
für ihre Familie, falls ſie aus kleinen Kindern beſteht, beſſer,
wenn ſie ſich ihr den ganzen Tag widmen und auf die Neben-
beſchäftigung verzichten würde. Mit der Anrechnung jeden
Verdienſtes zur Hälfte und entſprechender Kürzung der Unter
ſtützung erreicht man, davon ſind wir feſt überzeugt, das Gegen
teil von dem beabſichtigten Zweck. Es wäre beſſer, Verdienſte
der Kriegerfrauen bis zu 20 oder 25 Mark würden überhaupt
nicht angerechnet.

Die dritte Frage des Belehrungsflugblattes lautet: Welche
Pflichten hat eine Kriegerfrau gegen ihr Vater
land, die Stadt und ihren Mann? Darauf lautet die Antwort:

„Auch nach Anſicht der Reichsregierung iſt jedermann ver-
1lichtet, ſich während der Kriegszeit in ſeiner Lebenshaltung
weſentlich einzuſchränken und zu ſparen, ſchon weil das deutſche
Volk mit den im Lande befindlichen Lebensmitteln vielleicht
noch lange Zeit auskommen muß und ihm die Zufuhr aus dem
Auslande bekanntlich durch England und Frankreich abgeſchnit-
ten worden iſt. Aeußerſte Sparſamkeit im Haushalt, mit Brot,
Mehl, Fleiſch. Fett, Butter u. dergl. muß unbedingt verlangt
werden. Spart mit den Zwiſchenmahlzeiten! Kocht lieber
kräftig S den Hauptmahlzeiten! Oder wollt Jhr, W
braven Truppen umſonſt draußen ihr Leben und ihre Geſund-
heit auf das Spiel ſetzen für Euch und Deutſchlands Ehre undJukunft? Wollt Jhr, daß Deutſchland einen ſchimpflichen
ſaulen Frieden ſchließen muß. trotz aller glänzenden Siege,
lediglich infolge Eures Leichtſinns, infolge Eurer Verſchwen
dung, weil Jhr nicht von Euren gewohnten Mahlzeiten, von
Euren Vergnügungen und Annehmlichkeiten entbehren wollt,
ſondern dieſe Entbehrungen nur von Euren mpfenden
Männern und Söhnen verlangt? Wer ſo denkt iſt ein Vater
landsverräier!

Darum fort jetzt mit allen unnützen Ausgaben! Wie man
mit wenig Mitteln doch geſund und ſchmackhaft kochen kann.
ſagt Euch die Kochberatungsſtelle des Nationalen Frauen
dienſtes, Kloſterſtraßen-Schule, Dienstag. Donnerstag, Sonn
abend zwiſchen 7 und 6 Uhr abends, ſagen Euch deren Koch
rezepte an den Anſchlagſäulen.

Es iſt ein trauriges Zeichen für ihre Geſinnung, da
manche Kriegerfrauen in dieſer ernſten Zeit, deren Ende no
gar nicht abzuſehen iſt, Zeit und Geld für Leckereien, für den
Beſuch von Varieté-Theatern, Kinos und anderen Vergnügun-
gen, oft in Begleitung anderer Männer, opfern mögen, ja die
cheliche Treue ſchamlos verletzen. Die Kriegsunterſtützungs-
Kommiſſion wird weiter, wie es ſchon in einzelnen Fällen ge-
ſchehen iſt, ſolchen Frauen die In erftüynng ginfag entziehen,
ienn für Unwürdige, Faule und Verſchwender
ſollen die Mittel der Steuerzahler nicht verwendet werden.“

Eine Kriegerfrau, die uns ihr Flugblatt gleichfalls über
reichte mit der Aufforderung, es einer Würdigung zu unter-
ziehen, meinte in ehrlicher Entrüſtung, ſolche Ausführungen
wären nicht nur empörend und verletzend, ſondern gerade-
zubeleidigend. Es ſei arg, welcher unwürdigen Behand-
lung die Kriegerfrauen aus dem Arbeiterſtande jetzt ausgeſetzt
ſind.

Ebenſo ſchießt die „Belehrung“ weit über das Maß des Er-
laubten und Notwendigen hinaus, wenn ſie von den Krieger
frauen und ihren Familien ſchlechtweg Entbehrungen
verlangt. Und ungehörig iſt dabei die Berufung auf die
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v d e p. ere er e M anAnſicht der Reichs egierung. Es ſie Entbehrungen in dem Sinne des ghekienee we un Dentſchen

e daß n 27 un auche Den euren z t er n ehe nun
ſchon viele Monate lang durchkoſten müſſen, und unſere Sorge
nie Geſnnddeit der Kinder und die Zukunft des Volkes iſt

Wir hoffen,
oaßß der Magiſtrat die ſoforrige in zieh ung des Flugblattes
verfügt. Andernfalls aber, und bis dahin ſollten alle Krieger

nachdrücklichſt empfehlen möchten, die Annahme des Flug
blattes verweigern,

Die Gemeinnützigkeit der Konſumvereine
hebht der bekannte Hamburger Genoſſenſchaftstheoretiker Dr.
Deumer in einem Aufſatz in der Zeitſchrift Recht und Wirt
ſchaft wie folgt hervor:

„Schon der Grundſatz der Gemeinnützigkeit hält der
Genoſſenſchaftswirtſchaft Beſtrebungen fern, die wegen der
Erwerbstendeng kavpitaliſtiſcher Unternehmungen Aus
wüchſen führen die man in Händler- und Krämerkreiſen in
den erſten Kriegstagen bis zur Einführung von Höchſtpreiſen
bewbachten konnte und über die man ſich auch jetzt noch für
Artikel, deren Preiſe nicht geſetzlich begrenzt werden, ja ſogar
bei Heereslieferungen beklagt. Wäre unſer geſamter Konſum
an Lebensunterhaltungsbedürfniſſen genoſſenſchaftlich ani
ſiert geweſen, ſo hätte es der geſetzlichen Feſtſetzung von ſt
preiſen gar nicht bedurft; denn da die Mitglieder einer Ge
noſſenſchaft als Inhaber und Träger des Unternehmens zu
gleich deren alleinige Kunden ſind, würde ein Konſumver-
ein, der höhere iſe als marktgängig aus Selbſtſucht an
ſetzte, nur ſeine eigenen Mitglieder, alſo ſich ſelbſt übervorteilen bezw. es würde der höhere Preis den Mitgliedern am
Jahresſchluſſe nach den Grundſätzen der genoſſenſchaftlichen
Gewinnvparteilung, alſo nach Prabgabe der Jnanſpruch e
des genoſſenſchaftlichen Betriebs, d. h. nach der Warenentn
aus dem Konſumverein, als Erſparniſſe am Einkaufspreiſe in
Form der Dividende wieder rückvergütet werden.“

Die hier vertretene Auffaſſung wird hoffentlich bald weitere
Fortſchritte in allen ſozial denkenden Kreifen machen.

Die preußiſche Verluſtliſte 226, ausgegeben am 18. Mai.
enthält Angaben von Truppenteilen, die zum 4. Armeekorps
gehören oder in ſeinem Bercich aufgeſtellt wurden, über: Füſi
lierregiment 36, Bataillon, Jnfanterie- undterieregiment 72, Jnfanterieregiment 133, BrigadeEr atz
bataillon 15 und Jägerbataillon 4.

Der Mörder der Frau Prozell iſt verhaftet worden
in der Perſon des Artiſten Friedrich Schäfer, 1878 in Köln ge
boren. Er wohnte hier Große Wallſtraße 16. Sch. hat die
Tat bereits ein geſtanden.

32-Pfennig-Marken. Das Verſicherungsamt bringt zur
Kenntnis, daß gemäß S 1246 Abſ. 1 der Reichsverſicherungs-
ordnung für die bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ver-
ſicherten Dienſtmädchen ſeit dem 1. April 1914 Beitragsmarken
der Lohnklaſſe III 32 Pf. verwendet werden müſſen. Jn
Fällen zu niedriger Markenverwendung iſt gemäß Ziffer 20
der Anweiſung vom 20. November 1911 das Berichtigungsver-
fahren beim ſtädtiſchen Verſicherungsamt hier, Schmeerſtraße
1 Treppe rechts, unter Vorlegung der Quittungskarte zu be-
antragen.

Ueberwachung des Handgepäcks in D-Zügen. Die Eiſen
bahndirektionen haben das Zugperſonal mit dem Beginn der
Reiſezeit angewieſen öfter durch die Züge zu gehen ſich ins
beſondere während des Aufenthaltes der Reiſenden in den
Speiſewagen nicht in den Dienſtabteilen, ſondern in den Seiten-
gern aufzuhalten und das Gepäck der Reiſenden zu beob
achten.

PfingſtFreilichtſpiele im Olympia-Park. Bei der Freilichtaufführung von Gerhart Hauptmanns herrlichem re
Die verſunkene Glocke, die von den Mitgliedern des Stadttheaters
veranſtaltet wird, liegt die Rolle des Nautendelein in den Händen
von Grete Bäck, der beliebten Künſtlerin, die Magda wird
Maria Weber, die Nachbarin Paula Heinemann, die Elfen Emmy
Reiße, Emilio Eckhardt und Frida Erloff ſpielen, die alte Wittichen
wird von Elſe Picht verkörpert werden. Den Glockengießer Heinrich
ſpielt Hans Mantius, den Nickelmann Wigga ſailovits, den
Waldſchrat Walter Liettke, den Pfarrer Albert Friedrich, denBarbier Otto Tiedemann und den Schulmeiſter Richard Born.
Das Werk gelangt am Sonntag, Montag und Dienstag nach-mittag 4 Uhr zur Auſführnns und die der Plätze ſind die
volkstümlichen wie ſie auch bei den Vorſtellungen des Stadt
theaters im Thaliatheater erhoben worden, von 0,55 Mark bis
1,65 Mark (1. Platz), außerdem iſt noch eine 1. Reihe zum Preiſe
von 3,10 Mark a worden. Am 1. und 2. Pfingſtfeierta
gelangen noch zu kleinen Preiſen von 45 Pfennig bis 1,05 Ma
(1. Platz) und 2,10 Mark (1. Reihe) vormittags 115 Uhr Schäfer
ſpiele von Goethe und Mozart zur Aufführung, bei der Kammer
ſänger Otto Rudolph Karl Kruthoffer, Walter Liettke, Martha
Schlöſſer, Emmy Reiße und die Weimarer Hoſſchauſpielerin Anna
Heuſinger mitwirken.

Vereins und Bergnügungskalender.
Thaliatheater.

Pfingſtmontag wird von Mitgliedern des Halliſtheaters im al ater abends 8 Uhr ein Bunter Abend ver
anſtaltet werden. Zur Aufführung gelangt e eine Operette,
ein Ballett und verſchiedene Vortrags- und Geſ umnmern.
An dieſen Abenden nehmen u. a. Karl Stahlberg Blanda Hoff
mann, Martha Schlöſſer, die erin Elſe Poſen
und der Bonvivant des Stadt Hans ius, der auch
als Lautenſänger raſch iſt, teil. Die Preiſeder Plätze ſind die bekannten billigen von 55 t bis 1,65 Mk.Karten ſind in den Zigarren Fvaften von Steinbrecher u.
Jaſper, Markt und Scharrenſtraße, Bruno Wiesner, Fleiſcher
ſtraße, und Oswald Wiesner, Poſtſtraße, zu haben.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Eine „wehr efte Frau. z Neubert aus Eisleben hatte
im März den Beſuch des Gerichtsvollziehers erhalten, der ein vor
langer Zeit gepfändetes Sofa zur Zwangsvollſtreckung abholen
wollte. Dieſes Vorhaben hatte der Beamte, wie üblich, in dendortigen Zeitungen bereits mitteilen laſſen. Die Frau, die glaudte,
daß alle Schulden bezahlt ſeien, war darüber aufs höchſte erboſt.
Als der Beamte erſchien, ſoll er ſich nach Meinung der Frau N.
nicht beſouders höflich benommen haben. Als er der Frau ſeine
Karte vorwies, erklärte ſie: „Du Str das Ding kann ja
jeder Ruſſe vorzeigen.“ Als der Beamte dann ſeinen Ver-r e wollte, ergriff ſie einen Feuerhaken und
ging in drohender Haltung auf den Gerichtsvollzieher zu und rief
ihm dabei zu: „Wenn du nicht gehſt, laſſe ich di hinana bringeDer Beamte hielt es unter dieſen gefahrdrohenden Umſtänden für

geraten, ſich rückwäris bewegend zu entfernen. Wegen Beleidigung
und Angriffs auf einen in Ausübung ſeines Amtes befindlichenBeamten verurteilte das Schöffengericht in Eisleben die Frau zu

der milden Geſamtſtrafe von 40 Mk., weil es annahm, daß

ſrauen, obzwar wir ihnen gleich dem Flugblatt Höflich keit
im Verkehr mit den Armenpflegern und Begzirksvorſtehern

heute an all den zerbrochenen

Am kommenden feſt C
n

die Frau in einer begreiflichen Erregung befunden habe. Die
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tum, ihre Berufung
erlegt.

Die Hundekenie. Der Schachtarbeiter Licht aus Molmeck bei
war wie ingyit berichteten, mit einigen Kameraden

u der lie der Frau Sch. geganſen, um ihr ein Paar Seidel
ier brigger, weil man ſich beſchwert hatte, kein Bier erhalten
u der ſchon ſehr g wegen Kö rletzung vordeſtraſt iſt, ſollte denn auch durch eine Hundekeule, die ein Jn-

valide nebſt anderen Teilen eines geſchlochteten Hundes i es.
Chrght hatte, um ſie dort als Hühnerfutter zu verwenden, in

t geraten. L. nahm dieſe Keule, machte dumme Wigee,
elte den Anweſenden unter der Naſe herum, und ſogte dabei

elle ma Als er den Sch. aus Scherz mit dieſer Keule ins
Geſicht lug, verwies man ihm die Stube. L. ging zwar, drehte

ch ader in der Türe herum und geriet mit den Angehörigen der
milie Sch. in Streit, wobei er zwei Frauen erheblich verletzteen Drpewwerlehut in e hen und Hausfriedensbruchs

erhielt er von dem Schöffengericht die Geſamtſtrafe von einer
Woche Gefängnis. Soweit die Verurteilung den Hausfriedens-
bruch betraf, legte er erufurg bei der Strafkammer ein, und
verſuchte hier nachzuweiſen, daß er gleich bei der erſten Auf-
forderung gegangen ſei. Seine Zeugen konnten das aber nicht
en. und die Berufung wurde von der Strafkammer ver-
worfen.

Verſtöße gegen die Bundesratsverordnung. Jn Könnern,
wo der Bürgermeiſter ſelbſt die Einhaltung der Bundesrats
beſtimmungen über den Mehlverbrauch zu überwachen ſcheint
und auf ſtrenge Durchführung dieſer Beſtimmungen achtet, er
hielten die Bäckermeiſter Richter und Rothe von dem dortigen
Schöffengericht je zehn Mark Geldſtrafe, weil ſie Weizenbrot ge-
backen, der Bäckermeiſter Henze, weil er außerdem noch auf
e rot keinen Stempel gedrückt, Mark Geldſtrafe.
Weil ihm dieſe Strafen zu gering erſchienen, legte der Amts
anwalt Berufung ein, die von der Strafkammer aber verworfen
wurde. da die Fälle ſehr milde lagen.

Allerlei.
Jm Grauen des Krieges.

Angeſichts des drohenden CEingreifens Jtaliens in den Krieg
findet auch die bürgerliche- Preſſe eindringliche Töne über die
Leiden des Krieges So ſchreibt das Berliner Tageblatt:

„Während in Rom Entſchlüſſe gefaßt wurden, die zu neuer
Maſſentotung führen können, hatten wir wieder einen Sonntag
mit Frühlingsſtimmung und Sonnenſchein. Jn warmer Be
yaglichkeit ſonnte ſich das Leben, entſchloſſene Nichtkämpfer ver-
ſicherten beim dritten Glaſe, ſie gäben die okkupierten Gebiete
niemals wieder heraus, und Muſikanten in ſchwarzen Feier-
tagsröcken ſpielten das Siegfrieds-Jdyll. Draußen, jenſeits

der deutſchen Grenzen, iſt die Hölle losgelaſſen. Millionen
unſerer tüchtigſten Männer, unſerer liehenswerteſten Jüng-
linge leben nur noch im Granatenhagel, ſtürzen ſich todver-achtend gegen die feindlichen Vajonette, viele fallen und ſtehen

nicht wieder auf. Jn Galizien und den Harpathen, in einer
Welt. die den meiſten fremd und fern ſchien, jagen die deut-
ſchen Soldaten gemeinſam mit den Bundesgenoſſen die ruſſe-
ſchen Heere von Ort zu Ort, von Fluß zu u. und bei Lille
und Arras und Ypern ringt man erbittert ag und Nacht um
ein zerſchoſſenes Haus, um ein längſt mit Leichen gefüllltes
Grabenſtück. Jn England werden, weil der Mob ſie verfolgt,
die Deutſchen in die Konzentrationslager abgeführt, wobei
mancher hei uns zum erſtenmal erfährt, daß die meiſten
deutſchen Kaufleute dort bisher noch gar nicht einge-ſperrt geweſen ſondern ins Geſchäft oder zur Börſe ge
gangen ſind. Jn Ftalien wich der König dem herantobenden
Kriegsgeheul; Wahnſinn und bezahlte Gemeinheit mißbandeln
jeden ehrlichen Volksfreund, der noch vom Frieden ſpcicht.

Die Eigenſchaften, die das deutſche Volk hefébigen, unter der
Laſt der Opfer ſein Leben im ruhigen Gleiſe fortzuführen, fin-
den ſich nicht überall, nicht alle Organismen und nicht alle Tem-
peramente können ſo ohne Störung dieſe Zeiten überwinden,
und auch wir S ja ſehr genau und dürfen es in keinem
Augenblick vergeſſen, wieviek unendlicher Kummer ſich hinter
den Sonntagsbildern verbirgt. Vor zwei Tagen lag auf der
u ſich niederwellenden Raſenfläche bei der Hohenzollern
rücke am Kanal der Leichnam einer Frau, in Decen eingehüllt.

Sie war zweimal ins Waſſer geſprungen, zuerſt von einem
Schiffer gerettet worden und dann wieder zurückgekehrt. Es
war eine Mutter, deren einziger Sohn gefallen war. Wie die
Menſchen, die heiter und lebensſtark des Weges kamen, an der
umhüllten Toten vorübergingen, geht das Schickſal der Nationen

inzelſchickſalen vorbei. In
Palermo haben Studenten einen ſchwarzen Sarg herumge
tragen. au ſtand, Giolitti und die Ehre Jta-
liens lägen darin. Jtalien und das Haus Savoyen werden.
wenn nicht ein Wunder ihnen die Kataſtrophe erſpart, vielleicht
bald an Särgen ſtehen, die weniger theatraliſch ſind. Man
intt dem italiemſchen Volke mit den zweifelhaften
Gkanzſeiten des Krieges, der Beute und dem Ruhm
Aber die Mütt er gehören auch dazu.“

Ein oſtpreußiſcher Landwirt als ruſſiſcher Soldau.
Aus Oſtpreußen wird dem Berliner Tageblatt geſchrieben

Merkwürdige Schickſale hat der Landwirt Jakob Linker aus
Kofuchen, Kreis Johannisburg in Oſtpreußen, erlebt. Der
75jährige Mann, der die Feldzüge 1866 und 1870/71 mitgemacht
hat, wurde auch in dem jetzigen Kriege Soldat, aber auf
ruſſiſcher Seite. Linker geriet im Auguſt 1914 den Ruſſen in
die Hände. Man benutzte ihn und ſein Fuhrwerk, um Ver-
wundete nach den Lazaretten zu fahren. Da der alte Mann
dizff Arbeit zur vollen Zufri eit der Ruſſen beſorgte, be
hielt man ihn dauernd im ruſſiſchen Heeresverband als
Trainſoldat. Monatelang hatte Linker, den die Soldaten
„Papajed“ nannten, Dienſt in einer Fuhrkolonne getan. Seine
Kameraden und Vorgeſevien behandelten ihn mit aller Ach
tung, trotzdem war es ihm bei den Feinden nicht wohl. Um
aus dem Dienſt zu kommen, ſ te der Deutſche eine Augen
erkrankung vor und erreichte es, er in ein Lazarett kam.
Das Lazarett, in dem ſich Linker befand, erhielt eines Tages
den Beſuch des Zaren. Der Zar ließ ſich „Papajed“ vorſtellen.
fragte ihn in deutſcher nach feinen Erlebniſſen und
nach ſeinen Feldzügen. Als Linker dem Zaren exzählte, da

er auch die polniſche Revolution 1868 mitgemacht habe, klopfte
h der r auf die Schulter und ſagte einige anerkennende

orte. Linker benutzte die Gel eit, um den ruſſiſchen
Heryſcher um ſeine Entlaſſung zu bitten, zugleich aber auch SRückerſtattung ſeines a zu erſuchen. Die Freihei
und das Fuhrwerk wurde vom arg ſofort bewilligt, ſo d
Linker, der mit der Zarenfamilie photographiert wurde, 3
Deutſchland zurückehren konnte. In Koſuchen traf er freie
ſeine Familie nicht mehr vor, dafür aber ruſſiſche Einauarigrung, die ihn gut behandelte. Die 2 nahmen die
Ruſſen dem alten Herrn freilich wieder ab.

Sprechſtunden nur wo gentage von 11—1 ühr und abends

Verantwortüch für Pol e a a Zun Aus der e on e vgilianVerlag Volkeblatt G. m. d. S. Druc: Dalleſche Seno
druckerei e. G. m. b. H. ſämtlich in Halle.
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